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An Stelle eines Vorwortes

Kinder

Ein Kinderspielplatz. Schönes Wetter und der Platz ist voll

mit Kindern. In der Mehrzahl sind es ausländische Kinder.

Ich habe zwei zu betreuen. Sie spielen zwischen den deut-

schen Kindern.

Plötzlich sehe ich, daß e~n paar der deutschen Kinder, kei­

ner .ist älter als neun, sich zur Seite sammeln und sich zu­

rückziehen. Sie sprechen leise, obwohl sie doch auch laut

reden, alles of'f'en sagen könnten.

!IGuck ma.l, da sind Ausländer", sagt eine kleine Stimme und

i'ordert: "Kommt, wir spielen da drüben ••• 11

"Ja, ja, Ausländer sind sie, komm wir' gehen dahin!"

Die ausländischen Kinder, die vielleicht gar nicht so recht

wissen, was Ausländer sind, spielen ahnungslos weiter. Doch

bald spielen sie allein.

Ich gehe zu der Kindermenge , die so früh mi t Vorwürfen u.nd

nationalistischem Ungut gefüllt sind und sage;

"Hört mal, warum spielt ihr nicht mehr mit denen?ll

"Weil die Ausländer sind!"

llAh, sie sind Aus_länder", sag ich. "Na klar, sie spielen

genau so wie ihr spielt. Sie sprechen auch deutsch mit euch.

Ihr kön.rl.t doch weitcr zusammenspielen! n

Nachdem öin noch ein paarmal gesagt lla.ben: liMit Ausländern

t3pielcn wir nicht! ", ka.nn ich sie doch überzeugen, daß

zwischen ihnen und llihn.en" kein Unterschied besteht. Fried­

lich sp~8len sie wieder gemeinsam.

Ich frag'e mich, warum die Menschen sich gegenseitig Vor­

würfe machen, sich abgrenzen. Warum finden sich Unterschie-

de? Wem di(~ncn sie, wenn sie vorge\'\lorfen werden? Und das

wichtigst Wer bringt es schon den Kindern bei? Warum wer­

den frische Gehirne schon so frtih mit Haß verschmutzt?

(Förderzentrum, 1980, 48)



o Einleitung

0.1 Problemdarstellung

"Von verschiedenen Seiten ist darauf hingewiesen worden,

daß dem Sport bei der schwierigen gese11schaftspoliti­

sehen Aufgabe der Integration der Aus1änder eine Ro11e

zukommt ••• Bisher aber ist die Chance, die der Sport

zur Bewä1tigung dieser Aufgabe bietet, nicht annähernd

genutzt worden" (HARMS, 1982, 6).

Diese zwei Sätze von DARMS weisen auf eine Problemat1k·

hin, die die bundesdeutsche Sport1andschaft schon seit

mitt1erwei1e 12 Jahren beschäftigt, die Möglichkeit der

"Aus1änderintegrationtl in und durch den Sport.

Bereits 1972 auf. de~ Bundestag des DEUTSCHE~ SPORTB~ES

(1972, 75) Wlter dem Thema "Sport für al1e - eine Heraus-

f'orderung an den Sport" kam man zu dem Ergebnis, daß Sport

den "Gastarbeitern" die Möglichkeit eröffnet, "mit den

Menschen des Gastlandes aufg~eicnerEbeneund mit glei­

cher Interessenlage zu~ammenzukommen, ihre Vorstellungen

und ihre Sprache kennenzulernen und sich so leichter in

das soziale Milieu einzuleben."

Im Zuge dieser Erkenntnis folgten zahlreiche Aufrufe und

Appelle an die mitt1erwei1e etwa 60.000 Sportvereine im

DSB, die ausländischen Mitbürger stärker in ihr Vereins­

leben einzubeziehen.

In diesem Zusammenhang wurde immer wieder betont, daß

Sport vielfältige Chancen zur sozialen Integration bietet

und daß der Sportverein von daher ein Ort ist, "in dem

sich Deutsche und Ausländer bei sinnvo11er Freizei.ttätig­

keit begegnen können, Vorurteile abbauen können Wld so zu

einem besseren Verstehen untereinander und miteinander

kommen können tt (LANDESSPORTBUND HESSEN,. o. J ., 5).
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Hintergrund diese-r "sozialen Offensive" des Sports war die

Erkenntnis, daß die ausländischen Arbeitnehmer und ihre Fa­

milien mit zunehmender Verweildauer in der Bundesrepublik

"einen Trend zur Seßhaftigkeit" (KÜHN, 1979, 8) zeigen

(vergi. DEUTSCIlliR SPORTBUND, 1981, J). Da aus d~r ursprüng­

lich geplanten "Arbeit auf Zeit" mittlerweile of'fensicht­

lieh ein "Bleiben auf' Dauer" geworden ist, sehen aueh die

Vertreter des Sports die Notwendigkeit, den ausl~ndischen

l\1itbürgerlI in der Bundesrepublik "Integrationshilf'en 1t zu

geben, dies um so mehr, als auch sie um die soziale Rand­

ständigkei t und die i.mmensen Int!?grationsdefizi te dieser

Be,röl.kerung~.grup:pe wissen (vergl. DEUTSCHE SPORTJ1JGEND,

1984, 2/DEUTSCHER SPORTBUND , 1981, J/LAL"JDESSPORTBUND NRW,

1980, 1jf).

All es in all e 111 j e d 0 eh war e n di e bi 8110 r i gen Ver s u C 1l.8 des

11 organisicrtc'n Sports [I) die ausländi.scben Nitb"Lirger über

Vl~reins(:.l.ngebote zu erreich(~n, durch Er.folglosigkeit ge-

kennzeichnet. Ein Blick: in die Jv1itglieclsstatist.ikE~nder

Sportvereine zeigt, daß sich an der Unterrepräsentanz dic;­

ser Bevc51keru.ngsgruppe trotz aller Appelle bis dato nicht

geändert hat. Da somit die erhoffte In~egration der ausl~n­

disehen Mitbürger in den Sport nicht stattgefunden hat,

mußte zwangsläufig auch die gewünschte g'~~seJ_].scha:ftliche

In tegret tion dieser Zielgruppe über den Sport ausbleiben.

Vor diesem Hintergrund ist man geneigt zu sagen, daß der

Sport, trotz aller anderslautenden Proklamatlonen, im Hin-

blick auf die ausländischen Mitbürger bis heute den Beweis

seiner "Integrationsfähigkeit" schuld.ig geblieben ist.

Aus diesem Kontext lassen sich drei wesentliche Fragestel­

lungen ableiten:

1. Ist es prinzipiell m~glich, ausländische Mitbürger für

Spiel- und Sportangebote im Freizeitbereich zu interes-

sierl-~n?

2. Sind Sp~el- und Sportangebote tatsächlich geeignet, um

"aus dem Nebc~neinander von Deutschen und Ausländern ein

Miteinander zu machen!! (BUNDESMINISTER, 1981+, 85)?
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3. Wie muß Sport gestaltet sein, damit er eine "Integra­

tionshilfe" für ausländische Mitbürger bedeutet?

0.2 Zielformulierung

Es gellt in der vorliegenden Arbeit darum, anhand einer

Dokumentation und Reflexion der Kasseler Hochschulinitia-

tive llSport als Integrationsmöglichkeit

bürger" zu überprLLfc-;n, ob Spiel und Spo

probates Medium darstE:d_l t, um cLi n soziaJ

ländischer Mi tbürger zu unterstiitzRn.

ausl~indischer Mi t­

:)ii chJ_i ch (;:ln

Illto,o:ratioll (,lU:=::;-

Auf der GrundlagE' der daraus resul tie:l'enden ErkenntILissc!

möchte ich versuchen, Forderungen und Bedingungen zu be­

nennen, die eine Illtegratj_onsarbeit im Sport erruöc:licüen.

Über diese Dokull1(~ntat:ion der Ka::-; eIer Projekterrallrungc~n

möchte ich auch andor(; dazu ermutigen, il1 diesem Bereich

:initiativ zu \vprden.

Ziel dieser detaillier~ Projektdarstellung ist es auch,

ein Stück selbstorgallj.siertE'Js studentisc.hes Projekts Lu,Jium

'\lorzuste].len, um somi t auf dessen Sinn und Z\veck hinzuwüi-

sen und seinen weitert~Il Ausba.u ,-~uzuregcn.

0.3 Eingrenzung des Themas

Eine Auseinandersetzung mit dem Thema "Sport als Integra­

tionsmöglichkei t aus_ländischer Mi tbürger" ist meines Er­

achtens ohne eine vorhergehende intensive Beschäftigung

mit der Lebenssituation der Zielgruppe nicht möglich.

Erst ein genaues Wissen tiber die spezifischen Probleme

und Schwierigkeiten di(~ser Bevölkerungsgruppe schafft die

notwendigen Voraussetzungen, um Möglichkeiten und Ansatz­

punkte sportlicher Integrationsarbeit transparent zu ma­

chen. Entsprechend der Zielgruppe des zu dokumentierenden

Projektes werde ich mich in dies(;!m Zusammenhang im wesent­

lichen auf die zweite und dritte Ausländergeneration, d.h.
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auf den Kinder- und Jugendbereich beschränken. Dabei stel­

le ich die Gruppe der ttirkischen Migrantenkinder in das

Zentrum meiner Betrachtungen, da ihre Situation von extre­

mer Randständigkeit gekennzeichnet ist.

Was die Eruierung der Integrationsmöglichkeiten des Sports

im Hinblick auf die ausländischen Kinder und Jugendlichen

angeht, werde ich mich entsprechond der Thematik der Haus-

arbeit und aufgrund der als defizitär zu bezeichnenden

Forschungslage in diesem Bereich im wesentlichen auf die

Erfahrungen und Ergebnisse der Kasseler Projektarbeit

stützen.

0.4 Verfahrensweise

Im Mittelpunkt der vorliegenden Ausarbeitung steht, gemäß

der 'I'hemenstellung, die Dokumentation und Reflexion der

Hochschulinitiative "Sport als Integrationsmöglichkeit

ausländischer Mitbtirger".

Da es jedoch in diesem Zusammenhang, wie bereits erwähnt,

einer vorausgeh(-")nden Beschäftigung rui t der Zielgruppe be­

darf ~ gehe ich in Kapi tel 1_ auf den Problemkreis "Gastar­

beiter" ein. Um die Brisanz der Problematik und die Not­

wendigkeit intpgrativer Maßnahmen zu verdeutlichen, lege

ich dabei den Schwerpunkt auf die Entwicklung der auslän­

dischen Bevölkerung in der BundesrC!publik, vor allem auf

die der zweiten und dritten Ausländergeneration.

Auf der Suche nach konkreten Ansätzen integrativer Arbeit,

be~asse ich mich in Kapitel 2 mit der Sozialisation tür-

kischer Migrantenkinder. Dabei finden dip Sozialisations­

instanz;en "Familie" , "Schule" und "P/2er-group" Erwähnung.

In Kapitel J unterziehe ich das Freizeitverhalten türki­

scher Migrantenkinder einer näheren Betrachtung. Ziel die­

ser Untersuchung ist die Eruierung des "Sportinteresses"

dieser Zielgruppe.
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Es folgt in Kapitel 4 eine Diskussion des Themas "Sport

als Integrationsmöglichkeit au.sländischer Mitbürger".

Grundlage dieser Diskussion sind sowohl die Aussagen der

Sportsoziologie, der Parteien und der Sportbünde, als

auch die Praxisberichte zweier Projekte, die bereits in

diesem Bereich g~arbeitet haben.

Anschließend gehe ich in Kapitel 5 ausführlich auf das

Projekt "Sport ohne Grenzen" der Gesamthochschule Kassel

ein. Dabei wird der Projektverlauf von der Entstehungs­

pllase bis zum heutigen Stand der Praxisarbeit beschrieben.

Dieser ausführlichen Projektdokumentation schließt sich

im Kapitel 6 eine Reflexion der bisherigen Projektarbeit

anband einer Teilnehmer- und Übungsleiterbefragung an.

Auf der Basis der auf diese WeisH gewonnenen Erkenntnisso

sollen in diesem Zusammenhang Rückschlüsse auf die "Inte­

grationsfähigkeit" des Sports gezogen und Anregungen zur

sportlichen Integrationsarbeit gegeben werden.

Ich möchte an dieser Stelle darauf hinweisen, daß Subjek­

tivität in diHser Arbeit nicht vermieden werden kann, da

ich selbst als Mita.rbeiter im Projekt "Sport ohne Grenzen"

tätig bin.
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1 Der Problemkreis "Gastarbeiter"

"Man hat Arbeitskräfte gerufen, und es sind Menschen ge­

kommen" (MAX FRISCH, 1967, 100).

1.1. Die Entwicklung der Ausländerbeschäftigung und

ihre "Folgeprobleme"

I1Die Gastarbeiter sind ein leidiges Übel, aber vorüberge­

hend eben notwendig, um unsere Wirtschaf'tskapazi tät zu

erhalten und möglichst zu steigern" (KOCH, 1970, 7).

Dieses Zitat von KOCH hat exemplarischen Charakter im

Hinblick auf die Gastarbeiterpolitik der Bundesrepublik,

die auf eine kurzfristige Verweildauer von Arbeitskräften,

nicht aber auf die Unterbringung von ausländischen Fami­

lien eingestellt war (vergl. LANGENOHL-WEYEH. u.a., 1979).

Bedingt durch den wirtschaftlichen Aufschwung der Bundes­

republik in den frühen 50-ger Jahren kam es auf dem Ar­

beitsmarkt zu einem Absinken der Arbeitslosigkeit und

einern starken Anstieg ot--'fener Stellen. Um den Bedarf an

Arbeitskräften zu decken und somit das wirtschaftliche

Wachstum zu sichern, entschied sich die Bundesregierung

am Ende cler Rekonstruktionsperiode für die Anwerbung von

zusätzlichen Ar~eitskräften. Da das Kapital disponible

Arbeiter wollte, "die es nach seinen Bedürfnissen ein­

setzen, umsetzen und wieder abstoßen konnte '! (KISKER,

1979, 13), besann man sich, so SCHERON/SCHERON (1982, 32),

auf die schon im faschistischen Deutschland so erfolg­

reich praktizierte Fremdarbeiterbeschäftigung.

In den armen, industrielJ_ unterentwickel ten Ländern an

der Peripherie Europas waren genügend Arbeitskrtifte vor­

handen, di.e unt er dem Druck der Existenzno t stehend, nur

noch angeworben zn werden brauchten (vergl. SCHRADER u .. a.,

1976, 15 f) ..
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So schuf die Bundesrepublik von 1955 an in Form von bi­

lateralen Abkommen mit folgenden Ländern (siehe Schau­

bild) die Voraussetzungen für die A.1l.werbung und Vermitt­

lung ausländischer Arbeitnehmer.

Abb. 1

(aus: LANDESSPORTBUND NRW, 1980, 13)

Während sich die Zahl der ausländischen Arbeitnehmer im

Jahre 1957 lediglich auf rund 100.000 belief, so erhöhte

sich dieser Wert in den folgenden Jahren stetig und er­

reichte im September 1973 mit 2,6 Mio. seinen Höchststand

(vergl. LANDESSPORTBUND NRW, .1980, 13/WEISCHE-ALEXA, 1980,

8).



- 9 -

Im Zuge dieser Expansion der Ausländerbeschäftigung in

der Bundesrepublik, die nach WOSCHESCH (1973, 581) we­

niger das Ergebnis gesamtwirtschaftlicher Planung als

das Resultat unternehmerischer Entscheidungen war, kam

es aufgrund zunehmender Familienzusammenftihrungstenden­

zen und hoher Geburtenziff'ern zu einem sprunghaften.An­

stieg der ausländischen Bevölkerung (vergi. INSTITUT

Flm ZUKUNFTSFORSCHUNG, 1978, 24- 2 5).

So konnten der am 23. 11. 1973 von der Bundesregierung

verfügte Anwerberstop und die am 1 e 12. 197L~ einget'ührte

sogenarulte Stichtagregelung nicht zur intendierten Redu­

zierung der AuslHnderzahl führen.

Es kehrten zwar über 700.000 ausländische Arbei.tnehmer

freiwillig oder durch Abfindungsmaßnahmen animiert in

ihre Heimatländer zurUck, die Zahl der ausländischen

Wohnbevölkerung blieb jedoch aus besagten Gründen mit

),9 Mio. anntihernd konstant, stieg dann sogar bis auf

14-,6 Mio. an (vergI. BEAUFTRAGTE DER BUNDESREGIERUNG,

1982, ); STATISTISCHES BUNDESAMT, 1983, 68).

Tab. 1

Jahr Gesamtzahl v.H. sozialversicherungs-l
der Wohn- pflichtige

bevölkerung Beschä ftigte

Tsd. Tsd.

1960 686,2 1,2 279,0
196~ 1 924,2 3,2 1089,8
1970 2 97 6,5 4,9 J 948,9
1971 3 438,7 5,6 2 240,7
1972 3 526,6 5,7 2 352.3
1973 3 966,2 6,4 2 595,0
1974 4 127,4 6,7 2 2gb,6
1975 4089,6 6,6 2 038,7
1976 3 948,3 6,4 1920,8
1977 3 948,3 6,4 1 869,4
1978 3981,1 6,5 1864,1
1979 4 146,8 6,7 1 937,4
1980 4 453,3 7,2 20U,4
1981 4 (>29,S 7,5 1 925,9

(1. + 2. Quart.)

(aus~ BUDZINSKI u.a., 1982, 5)
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An der Spitze der Ausländersta tis"tik steht mit 1,5 Mio.

eine Volksgruppe, deren Situation im Bereich der !lGast­

arbeiterproblematik" von besonderer Randständigkeit und

Benachteiligung in allen Lebensbereichen gekennzeichnet

ist~ die der Türken (vergi. HABBE, 1983, 10).

Dies hat dazu geführt, daß die öffentliche Diskussion in

zunehmendem Maße in der Feststellung gipfelt, "das Aus­

länderproblem in der Bundesrepublik sei ein Türkenpro­

blem" (SEN, 1982, 79).

Mit wachsenden Familienzusammenführungstendenzen und

steigenden Geburtenziffern zeigen auch die Verweildauer

und die Bleibebereitschaft der ausländischen Bevölkerung

in der Bundesrepublik einen deutlichen Aufwärtstrend.

Während STÜWE (1982, 16) bezugnehmend auf das Ausländf-)r­

register 1976 schätzt, daß nahezu zwei Drittel der aus­

ländischen Arbeitnehmer 8 Jahre und länger in der Bundes­

republik leben, konstatiert ~1EIER-BRAUN (1980, 7), daß

mindestens 40 Prozent der "Gastarbeiter" den Entschluß

gefaßt haben, für immer in der Bundesrepublik zu blei­

ben.

MEIER-BRAUN bezieht sich dabei auf die Untersuchung des

Ausländerbeauftragten der Bundesregierung aus dem Jahre

1979, der in seinem Memorandum in diesem Zusammenhang

auf !leinen Trend zur Seßhaftigkeit" bei der ausländischen

Bevölkerung hinwies (KÜHN, 1979, 8).

Auch in dieser Hinsicht nimmt die türkische Volksgruppe

eine Sonderstellung ein. "Untersuchungen zeig(~n, daß sie

im Vergleich zu anderen Ausländergruppen am wenigsten

Interesse an einer Rückkehr in die Heimat zeigen. Von

zehn Türken denken zur Zeit nur drei daran'! (SEN, 1983,

80) •

'Als Türke brauchst du eine Heimat, und die Heimat hast

du hier', sagt Ugur Sirman, ein neunundzwanzigjähriger

Türke in Kreuzbergl! (HABBE, 1982, 23).

Für viele türkische Migranten ist die Bundesrepublik in­

zwischen 7ur Heimat geworden und "eine Re-Integration in
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die Türkei, den Weg zurück, gibt es für die meisten nicht"

(SEN, 1982, 88). Grund dafür ist vor allem auch die Tat-

sache, daß die "Almancis" (lIDeutschlinge"), wie die Heim­

kehrer in der Türkei genannt werden, inzwischen auch in

ihrem Heimatland nicht mehr so gern gesehen sind.

"Glauben die Deutschen wirklich, wir empfingen arbeitslo­

se Türken aus der Bundesrepublik mit offenen Armen, wo bei

uns jährlich mehr als 500.000 Menschen auf den Arbeits­

markt drängen?" (HESSISCHE/NIEDERSÄCHSISCHE ALLGEMEINE,

31. 1. 1983), meinte ein türkischer Beamter zum baden­

wtirttembergischen Arbeitsminister Dietmar Schlee.

Noch deutl.ichE,r dri..ickte es Ismail, ein 19-jähriger Türke,

in einem von mir durchgeführten Interview aus~ "Für drei,

vier Wochen sind wir gut für den Urlaub und für Ge-

schenke. Dann merkst du, daß sie nicht mehr so freundlich

sind. Ich will nicht mehr zurück."

Die hohe Arbeitslosigkeit in der Türkei,aber auch die An­

dersartig'keit der Heinikehrer, sind nur zWE~i der vielen

Gründe, warum die Türken wenig Sehnsucht nach den "Alman-

cis" habpn. Vor diesem Hintergrund wird. die Rückkehrbe­

reitschaft der llDeutschLinge" auch in Zukunft weiter ab-

nehmen.

Somi t i5 t aus der "Arbei tauf Zei t!l ein 1I Bleib(~n auf Dauer"

geworden. Aufgrund dieser Tatsache ist die Bundesrepublik

rür den größten Teil der "Ausländerautoren" längst zu

einem Einwanderungsland geworden; ein Faktum, das die

Regierungen der Bundesrepublik bisher jedoch beharrlich

abgestritten haben (vergI. FRIEDRICH, 19E32, 12; KlTnN,

1979, 3; }1EIER-BRAUN, 1980, 91 f; SCHERON/SCHERON, 1982,

17; STÜWE, 1982, .13; WEISCHE-ALEXA, 1980, 14) ~

Für FRIEDRTCH (1982, 12) geht die Ausländerpolitik der

staatlichen Stellen llnach wie vor von der Fiktion des

'vorübergehenden Aufenthaltes' aus". Das daraus resultie­

rende "bedarfsorientierte Integrationsmodell" der Bundes-
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regierung mit dem Angebot einer "Integration auf Zeit"

bei gleichzeitiger Förderung der Rückkehrbereitschaft

ist wegen seiner Widersprüchlichkeit und Ambivalenz, so

FRIEDRICH, KÜHN und SCHERON, nicht in der Lage, die mit

der Ausländerbesqhäftigung verbundenen Probleme auf Dauer

zu lösen (vergl. KÜHN, 1979, 3; SCHERON/SCHERON, 1982, 17).

( I

c'
~""""

~./

(Kartoon ausg AKTION GEMEINSINN, o.J., 15)

1.2 Zur Situation der ausländischen Kinder und Jugend­

lichen

Als besonders alarmierend hinsichtlich ihrer Zukunftsper­

spektion wird durchweg die Situation der etwa 1,3 Mio. aus-

ländischen Kinder und Jugendlichen (vergi. STATISTISCHES

BUNDESAMT, 1983, 68) bezeichnet.

Eminente Integrationsdefizite in allen Lebensbereichen

sind kennzeichnend für ihre Lage (vergi. BUNDESMINISTER,
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1980, 1). HABBE (1982, 11) und KÜHN (1979, 17) weisen in

d~esem Zusammenhang darauf hin, daß gravierende Bildungs-

und Ausbildungsdefizite einen großen Teil der Migranten­

kinder in eine Außenseiterro11e drängen, ein Mißstand,

der sich ihrer Ansicht nach bereits in den Kriminalsta-

tistiken niederschlägt.

stellvertretend für viele steht die "TaIga-Gruppe", eine

Bande von 11 türkischen, 4 deutschen und 3 jugoslawischen

Jugendlichen im Alter um 16 Jahre, die im Kasseler City­

Bereich nach Aussage der Polizei bereits 38 Straftaten be­

ging (vergi. HESSISCHE/NIEDERSÄCHSISCHE ALLGEMEINE, 24. 2 •

.1984). Im Brennpunkt dieser Probleme steht wiederu.rn die

türkische Nationalitäten-Gruppe. Ist von Schwierigkeiten

ausländ:ischer Kinder und Jugendlicher :im familialen, schu-

lisehen oder' außerschulischen Bereich die Rede, sind damit

meist die türkischen Migrantenkinder gemeint (vergl. BOOS­

NÜNNING/NIEKE, 1982, 63). So liegt z..,B. die Arbeitslosen­

quote der türkischen .Jugendlichen mit 11, 21b, l'~i.ut STÜWE

(1982, 9), nahezu doppelt so hoch wie der Durchschnitt.

Es wäre jedoch fatal, die Ursachen integrativer Defizite

lediglich im Bildungs- ~nd Ausbildungsbereich zu sucheno

Sowohl. rechtliche a_l s auch sons tige Rahmenbt~dingungen

(Wohnsituation, Vorurteile, .•• ) bE.?dürfen nach Ansicht

KÜlLl\Js (1979, 17) der Überprüfung und Verbesserung, da sie

ebenfalls Integrationshümmnisse darstellen.

Vor dem Hintergrund folgender Zahlen zur Ausländerentwick­

lung soll die Notwendigkeit sofortiger Maßnahmen vor allem

im Kinder- und Jugendbere:ich verdeutl:icht werden~

Von 1974 bis 1979 ist die Zahl der ausländischen Kinder

und Jugendlichen unter 16 Jahren um ca. 25% auf etwa

1 Mio. gestiegen. Davon waren annähernd 700.000 Kinder

unter 10 Jahren. Trotz einer festzustellenden Annäherung

des generativen Verhaltens der Ausländerpopulation und

dem damit verbundenen Rückgang der Geburtenzahlen gingen

demographische Prognosen aus dem Jahre 1979 davon aus,
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daß der Anteil der ausländischen Jugendlichen im Alter

von 15 bis 18 Jahren an der Gesamtbevölkerung von da­

mals 7% auf annähernd 20% im Jahre 1995 ansteigen wür­

de (vergi. KÜHN, 1979, 7).

Besonders hoch ist dabei erneut der Anteil der türki­

schen Kinder und Jugendlichen:

"Im Alter bis 16 Jahre beträgt der Anteil der Türken

z.T. annähernd 50 v.H." (KÜHN, 1979, 8) stellte der

Beauftragte der Bundesregierung im Jahre 1979 fest.

In Ballungsgebieten, wie z.B. in Berlin-Kreuzberg, sind

mittlerweile bis zu 80% der ausländischen Jugendlichen

türkischer Nationalität (vergl. STÜWE, 1982, 9).

Zur Veranschaulichung des türkischen "Übergewichts",

vor allem im Kinder- und Jugendbereich, einige Zahlen

aus

Tab.

dem Statistischen Jahrbuch 1983.

2

Darunter nach der Staat,angehorlgkelt

Stichtag 30. 9

Gegenstand der Nachwelsung

Alter 'Ion biS '~nter j;hren

unter 6

6 -10

10-15

15-18

18-21

21-35

35-45

45-55

55-65

65 und mehr

1000

1982 nach Altersrruppen

400.0 8.6 194.9 53.1 51,0 212

328.2 '595 45.5 35.8 235

387.4 83 ~ 86.3 39.4 44.6 30,7

217.9 4.7 ':)9,8 15,4 26.8 165

227.2 4.9 '06.1 126 34.8 130

362.2 21.2 331.9 187,1 204,5 646

959.5 20,6 331,0 "61.9 98,0 636

502,1 10.8 139.9 90.0 66.8 525

182,3 J.Q 175 22.1 29.8 12.4

99.9 2,1 3,8 4,6 95 29

4.1

10.2

6.3

61.7

45.2

148

1:.0

9,1

'0.1 Lci

14.5 ',8

8.4 4

4 3

38.9 22.)

15.7 3;.1

34.4 I 2. 1 3.4

123 122 2.6

1 9 14.5 '.5

(aus: STATISTISCHES BUNDESAMT, 1983, 68)

Diese Tendenz wird sich auch in den kommenden Jahren wei-

ter fortsetzen, da bei der türkischen Bevölkerung auch

die Geburtenrate im Vergleich zu anderen Nationalitäten­

gruppen überproportional hoch ist.

Gerade die Kinder der Migrantenfamilien "werden die Bun­

desrepublik zu ihrem Heimatland wählen" . (MERKEL, 1982, 1).
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Durch die tagtägliche Auseinandersetzung mit der deut­

schen Umwelt über die Schule, die Ausbildung und die

peer groups verinnerlichen sie zum Teil die Normen und

Werte der deutschen Kultur. Bei der Rückkehr in ihre

Heimat werden gerade die türkischen Jugendlichen als

"Halbdeutsche" gemieden (HESSISCHE/NIEDERSÄCHSISCHE

ALLGEMEINE, 31. 1. 1983); dies mU.ßte der l?-jähl'ige"

Sinan am eigenen Leib erfahren.

Für Engin und Ismail, 2 türkische Schüler von mir, ist

klar, daß es kein "Zurück" mehr gibt. In einem Gespräch

äußerten beide, daß ihre Eltern wohl irgendwann wieder

in die Türkei zurückkehren wollen, daß dies jedoch für

sie aufgrund der Probleme, die sie dort erwarten, nicht

in Frage käme.

Zwei Berliner Gerichte beschäftigte inzwischen schon der

Fall des 15-jährigen türkischen Mädchens Aya. Ihre El­

tern hatten vor, sie in die Türkei zurückzuschicken und

dort zu verheiraten. Aya war damit nicht einverstanden

und lief von zuhause fort. Die Sache karn vor Gericht,

wo entschieden wurde, daß den Eltern eine Rücksiedlung

in die Türkei " 'wie sie von der Bundesrepublik viel-

fach gefordf.?rt wird' (PRIGGE, 1984, 212) nicht versagt

werden könne. Nach dem Urteilsspruch tauchte Aya erneut

unter und wartet nun auf die Neuaufnahme des Verfahrens.

Eines steht für sie jedoch fest: 'Bevor ich mich in

d.Le Türkei zurückschicken lasse, tauche ich ganz unter

und muß dann eben irgendwo illegal leben' "(PRIGGE, 198 1t,

2J_2) •

STÜWE (1982, 145) weiß diesen "Trend'! aufgrund seiner

Untersuchungsergebnisse zu bestätigen:

l\Die von uns befragten türkischen Jugendlichen sehen die

auf sie zukommenden Schwierigkeiten bei einer Rückkehr

ebenso wie die Probleme, die mit ihrem Leben in der Bun­

desrepublik verbunden sind. Dennoch wollen sie Mit ihrer

Situat~on in der Bundesrepublik fertig werden und um ihre

Anerkennung kämpfen, da ein Leben in der Heimat durch
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politische, soziale und wirtschaftliche Probleme gekenn­

zeichnet ist und sie deshalb ein Leben in der Bundesrepu­

blik vorziehen."

KÜHN (1979, 3) gibt vor diesem Hintergrund zu bedenken,

daß sowohl die tatsächlichen Verhältnisse, als auch die

gBsellschaftliche und soziale Verantwortung dauerhafte

L~sungen zur Integration, vornehmlich der zweiten und

dritten Ausländergeneration, erforderlich machen. Um gr~ß­

ten individuellen und gesamtgesellschaftlicheIl Schaden ab­

zuwenden und den Migrantenkindern wirkliche Zukunftsper­

spektiven zu er~ffnen, fordert er:

IIDen (vermutlich in großer Zahl) bleibewilligen Zuwande­

rern, namentlich der zweiten und dritten Generation, muß

das Angebot zur vorbehaltlosen und dauerhaf'ten Integra­

tion gemacht werden."

MEIER-BRAUN (1980, 72) geht davon aus, daß Versäumnisse

bei der gesellschaftlichen Integration der jungen Auslän­

der die soziaJ_e Stabili t~i t und den sozialen Frieden in

unserem Lande gefährden.

"Mit Recht werden sich die Kinder ausländischer Arbeit­

nehmer auf die Dauer nicht mit der Rolle eines neuen

Subproletariats abfinden" (MEIER-BRAUN, 1980, 8).

Junge Ausländer heranzubilden, beruflich zu quali~izieren

und gesellschaftlich zu integrieren, liegt daher auch im

unmittelbaren Interesse der deutschen Bev~lkerung. Dies

sollte gerade bei der zweiten und dritten Generation zu

l~sen sein, "weil ihrer Integration sehr viel weniger

Widerstände entgegengesetzt werden als der Integration

ihrer Eltern l' (HOFFMANN-NOWOTNY nach SCHRADER u.a., 1976,

167).
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(Kartoon aus~ W-URTTEMBERGISCm~ SPOR'I'JUGEND, o.J., 8)

Spätestens zu diesem Zeitpunkt gilt es meiner Ansicht nach

zu klären, was überhaupt unter dem Begriff der "Integra­

tion", der als solcher viele Interpretationen zuläßt, ver­

standen werden kann. Aus diesem Grund möchte ich im fol-

genden Abschnj.tt kurz auf die in der Ausländerliteratur

gängige Klassifj_zierung der Integrationsmöglichkeiten ein­

gehen.

1.3 Integrationsformen

Geht es in der Ausländerliteratur darum, den schillernden

Begriff der "Integration" zu klären, so wird von zahlrei­

chen Autoren (siehe SCHERON/SCHERON, 1982, 177; DEUTSCHE

SCHREBERJ1JGEND, 1983, 6; WEISCHE-ALEXA, 1980, 27) immer

wieder auf den dreiteiligen Definitionsvorschlag von

BINGE:MER u. a. (l972, 19 f) verwiesen. Diese unterscheid~>n

zwischen der "monistischen", der "pluralistischen" sowie
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der "interaktionistischen Integration". Lediglich ARIN
1

(198J, lLt-) fügt dem noch eine "dualistische" Variante

hinzu, die ich jedoch bei meinen weiteren Betrachtungen

unberticksichtigt lassen möchte, da sie sich meiner An­

sicht nach nicht wesentlich von der "pluralistischen In­

tegration" unterscheidet.

Insgesamt fällt auf, daß die inhaltliche Ausgestaltung

der drei Integrationstypen durch die Autoren erheblich

differiert. Im folgenden möchte ich mich zwar eng an die

Definition von BINGEJvlER u.a. (1972, 19f) halten, da mir

diese noch am schlüssigsten zu sein scheint, jedoch hal­

te ich eine Umstellung der Reihenfolge für sinnvoll.

Pluralistische Integration

Bei dieser Form der Integration ändert sich nach Aussage

von BINGEMER u.a. (1972, 20) keiner der Partner. Die ethni-

sehe Minderhei t und die EinwandE~rungsgesellschaft"behal­

ten ihre Eigenart und leben im Sinne einer Koexistenz mit

Notlösungen zusammen" (BINGEMER u.a., 1972, 20).

Das Ghe tto ist ihrer Ansicht nach E:~in Beispi(~l einer sol­

chen "dissimilierten Integration".

Diese Form der Integration ist in meinen Augen inakzepta­

bel, da sie in jeder Hinsicht die Isolation und die Rand­

stellung der Ausländerpopulation fördert und bestätigt.

Monistische Integration

Unter monistischer Integration verstehen ARIN (1983, 14),

BINGEMER u.a. (1972, 19), SCHERON/SCHERON (1982, 177) so­

wie die Autoren der DEUTSCHEN SCHREBERJUGEND (l9ß3, 6) die

einseitige Anpassung der eingewanderten Minderheit an die

in sich unverändert bleibende Mehrheit. Dieser Prozeß

wird von den Autoren auch als Assimilation bezeichnet.

1.
Die Itdualistische Integration" ist nach ARIN (1983, 14)
"die Nicht-Annäherung beider Gruppen (Deutsche und Aus­
länder, A.d.V.), also eine Nicht-Integration."
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ARIN (1983, 14) macht in diesem Zusammenhang darauf auf­

merksam, 'tlaß in der praktischen und all tagspali tischen

Anwendung unter Integration lediglich die monistische

Form verstanden oder ausdrücklich gefordert wird."

Auch diese Form der Integration ist meiner Ansicht nach

abzulehnen, da sie tiden Betroffenen seiner Sprache, sei­

ner Religion, seiner Kultur und damit seiner IdeIitität"

beraubt (DEUTSCHE SCHREBERJUGEND, 1983, 6).

Die interaktionistische Integration meint im Gegensatz

zur monistischen Form eine glej_chmäßige Annäherung bei­

der Gruppen.

"Minderheit und Mehrheit stehen in einem Prozeß ständiger

Interaktion" (BINGEMEH u.a., 1972, 20). Dabei können die

Partner im günstigsten Fall zu einer gemeinsamen Lebens­

form finden, was d~esen Integrationstyp gegenüber der

pluralistischen Integration abgrenzt.

Aufgrund dieser Erkenntnisse schließe ich mich wie SCHE­

RON/SCHERON (1982, 177) dem Urteil von BINGEMEH u.a.

(1972, 22) an, daß die interaktionistische Integration

die ei.nzig<:: Integrationsform darstellt, "in der die Gast­

arbeiter in Deutschland und die Deutschen mit ihnen ein

be:friedigendes und ef'fizicntes Zusammenleben i'inden kön-

nen. n

1. L.J. ZusammE~n:fassung

Die Entwicklung dpr Ausländerbeschäftigung und die damit

zusammenhE-ingenden sogenannten "Folgeprobleme" , sprich die

stetig steigende Verweildauer der Migrantenfamilien sowie

die wachs(:}nde Zahl ausländischer Kinder und Jugendlicher,

machen deutlich, daß sich die ursprUnglichen Erwartungen

von Kapital und Regierung hinsichtlich einer partiellen

Anpassung der lIGastarbei ter" in Verbindung mi t (~iner frei­

willigen Rotation nicht erfüllten, daß aus der einst ge-
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planten tlArbeit auf Zeit" de facto ein "Bleiben auf Dauer"

geworden ist.

Selbst die Tatsache, daß der gr6ßte Teil der rund 4,6 Mio.

in der Bundesrepublik lebenden ausländischen Mitbürger die

Absicht hat, für immer hier zu bleiben, kann die Politiker

unseres Landes nicht zur Anerkennung der faktischen Ein­

wanderungssituation bewegen. Geprägt durch eine arbeits­

marktorientierte Grundeinsteilung halten sie trotz aller

Appelle der "Ausländerautoren" noch immer am Konzept der

"Integration auf Zeit" fest.

Dieses Konzept hat sich jedoch allein schon aufgrund der

"Bleibewilligkeit ll der Migrantenfamilien als unrealistisch

erwiesen. Die Folgen dieses Konzepts bringt MERKEL (1982,

1) auf einen Nenner:

"Arbeitsmarktpolitische Gesichtspunkte prägten jede bis­

herige Maßnahme. Gerade die wichtigsten sozialen und

gesellschaftlichen Fo:.--derungen wurden kaum wahrgenommen."

Dieser Mißstand geht vor allem zu Lasten der über 1 Mio.

ausländischen Kinder und Jugendlichen in unserem Land.

"VersagenIl im Schul- und Ausbildungsbereich, mangelnde

soziale Integration und tlÜberrepräsentanz" in den Krimi­

nalstatistiken sind die Folge.

Dabei sind es gerade die ausländischen Kinder und Jugend­

lichen, für die, bedingt durch das Aufwachsen in einem

Land mit anderen Normen und Werten, eine Rückkehr in die

Heimat kaum noch in Frage kommt. Dies trifft vor a~lem

auf die türkischen Migrantenkinder zu.

Die alarmierende Situation, insbesondere was die Zukunfts­

perspektiven der ausländischen Kinder und Jugendlichen an­

betrifft, macht umfassende Anstrengungen und Überlegungen

notwendig, um gr6ßten individuellen und gesamtgesellschaft-

lichen Schaden abzuwenden. Bereits 1979 forderte der Be­

auftragte der Bundesregierung die Politiker auf, vor al-

lem der zweiten und dritten Ausländergeneration Angebote

der vorbehaltlo~en und dauerhaften Integration zu machen,
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um ihnen wirkliche Zukunftsperspektiven zu eröffnen.

KüHNs Anregungen wurden zwar zum Teil in Integrations­

programme übernommen (siehe Integrationsprogramm der

Bundesregierung), deren praktische Umsetzung blieb je­

doch aus.

Aus diesem Grunde möchte ich KÜHNs Forderung heute wie­

derholen, sie jedoch um den Zusatz ergänzen:

"Auch wenn die Politiker den ausländischen Mitbürgern

keine Angebote zur dauerhaften Integration machen, soll­

te uns das nicht davon abhalten, über dauerhafte Inte­

grationsangebote nachzudenken!"

Von elementarer Bedeutung ist in diesem Zusammenhang das

Integrationsverständnis, welches man mit solch einer For-

derung verbindet.

Im Gegensatz zu vielen Politikern, die, wenn sie das Wort

!'Integration!! in den Mund nehmen, damit die "monistische"

Variante, d.h. die einseitige Anpassung der Ausländer

meinen, bin ich der Ansicht, daß letztendlich nur die

"lnteraktionistische Integration", df-:ren Grundlage ein

gegenseitiger Anpassungsprozeß ist, dIe einzig akzeptable

Integrationsform darstellt. Dieses lIIntegrationsverständ­

nis" soll Ruch Grundlage meiner weiteren Betrachtungen

Unter BerUcksichtigung der me~ner Ansicht nach zutreffen­

den Aussage, daß d(~r IntfJgration der N~grantenkinder

"sehr viel weniger ''liderstände entgegengesetzt werden als

der Tntegratj_ün ihrer Eltern" (HOFFMANN-NOWOTNY nach

SCHRADER u.a., 1976, 167), werde ich bei der Suche nach

llintegrativen Möglichkeiten" vor Ort meinen Schwerpunkt

im folgenden auf die zweite und dritte Ausländergeneration

legen. Mir sche~nt Integrationsarbeit in diesem Bereich am

dringlichsten aber auch am effektivsten zu sein. Ich mtich­

te jedoch gleichzeitig betonen, daß eine solche Arbeit

ohne E~nbez~ehung der Familie meiner Erfahrung nach zum

Scheitern verurteilt ist.
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Um die Lebenssituation ausländischer Kinder und Jugend­

licher pointiert und in aller Schärfe herauszuarbeiten,

möchte ich die Gruppe in das Zentrum meiner weiteren Be­

trachtungen stellen, die sowohl zahlenmäßig als auch von

ihrer Problemlage am auffälligsten ist~

die Gruppe der tÜTkischen Migrantenkinder.

Um Ansatzpunkte und Schwierigkeiten integrativer Arbeit

transparent zu machen, erscheint es mir sinnvoll, zu­

nächst auf die Sozialisationsbedingungen der Zielgruppe

einzugehen.
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2 Zur Sozialisation türkischer Migrantenkinder

2.1 Vorbemerkungen zum Sozial.isationsverständnis

Bevor ich näher auf die Sozialisatj.on türkischer Kinder

und Jugendlicher eingehe, möchte ich einige Bemerkungen

zum Verständnis der Sozialisationstheorie im Hinbiick auf

die Ausländerpopulation voranstellen.

Als Sozialisation bezeichnet man in den Sozialwissenschaf-

ten weithin "den Prozeß der Auseinandersetzung und Ein­

gliederung der heranwachsenden Generation in die eigene

Gesellschaft und Kultur" (SCHRADER u.a., 1976, 11). Mit

seinem Hinweis auf den Begriff der Erwachsenensozialisa­

tion fügen SCHRADER u.a. (1976, SLl) jedoch hinzu, daß der

Sozialisationsprozeß "ein lebenslanger Prozeß des Lernens,

Um- und Weiterlernens, des Sich-Entwickelns und -Verän-

derns" ist. Von diesem "0~rweitertenl' Sozia.lisationsver-

ständnis ausgehend f'olgern AKPINAR u.a. (1977, 19), "daß

die sogAnannte Akkulturation ausländischer Familien auch

unter sozia.lisationstheoretischen Gesichtspunkten disku­

tiert weräen kann.l!

In Anlehnung an AKPINAR und GEULEN sei unter Sozialisa­

tion im folgenden der "Prozf~ß der Persönlichkei tsgenese

i.n Abhängigkei t von der sozialen Umwel t, die ihrersE~its

stets historisch-gesellschaftlich vermittelt ist!! (.AKPINAR

u.a., 1977, 19) verstanden (vergi. GEULEN, 1973, 87).

Als die beiden primären Ziele der Sozialisation ausländi-

scher Kinder und Jugendlicher sollen dabei die "soziale

Integration und die Vermittlung von Handlungsfähigkeit"

gelten (AKPTNAR u.a., 1977, 69).

Der Sozialisationsprozeß vollzieht sich in verschiedenen

Sozialisationsfeldern (Familie, Schule, Freizeit usw.),

die aufeinander einwirken und somit die Lebenswelt des

"Betrof'fenenl! - in unserem Fall des türkischen Migranten­

kindes - ausmachen. Auch die später noch zu beschreibenden
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Sozialisationsprobleme lassen sich nicht monokausal er­

klären, sondern sind vielmehr auf sehr unterschiedliche

Ursachen zurückzuführen.

"Man muß also die Verflechtung und das Gegenseitig-auf­
einander-Einwirken der Lebensbereiche berücksichtigen

und sich bei der-Lesung von Problemen an einer ganzheit­

lichen Sozialisationsproblematik und an der gesamtge­

sellschaftlichen Existenz (HORNSTEIN u.a., 1975, 39) aus­

ländischer Kinder und Jugendlicher orientieren, wenn die

zu entwickelnden Maßnahmen nicht zu kurz greifen sollen"

(AKPINAR u.a., 1977, 19-20 ).

Hier jedoch wird ein Defizit der Sozialisationsforschung

deutlich. Eine von der gesamtgesellschaftlichen Existenz

ausgehende und auf türkische Migrantenkinder anwendbare

Theorie der Sozialisation müßte der Tatsache des Kultur­

wechsels Rechnung tragen. Die sozialwissenschaftliche

Forschung hat sich jedoch bi&lang, so SCHRADER u.a. (1976,

10), nur "mit Theorien der Sozialisation befaßt, die die

besonderen Fragen des Kulturwechsels nicht reflektierten

bzw. auch nicht zu reflektieren beabsichtigten."

AYYILDIZ (1983, 9), selbst türkischer Arbeitsmigrant in

West-Berlin, gibt in diesem Zusammenhang zu bedenken, daß

bei der Erforschung der Sozialisation türkischer Migran­

tenkinder immer deren gesarntgesellschaftliche Situation

sowie das historisch Neue daran im Auge behalten werden

muß.

Historisch neu ist für ihn z.B. der Typus der türkischen

Migrantenfamilie, deren Sozialisation zwischen zwei Sphä­

ren abläuft; der Sphäre der Sozialisation der türkischen

Familie in der Türkei und der Sphäre der Sozialisation

der deutschen Familie in der Bundesrepublik.

Unter Berücksichtigung dieser Erkenntnisse möchte ich im

folgenden klären, wie die verschiedenen Sozialisations­

instanzen und das Spannungsverhältnis zwischen türkischer

und deutscher Kultur auf die Entwicklung der türkischen

Migrantenkinder wirken.
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Es erscheint mir sinnvoll, zunächst gesondert auf die

Problematik des Kulturwechsels einzugehen, um dann die

Frage zu beantworten, welchen Beitrag die Sozialisations­

instanzen Familie, Schule und peer-group zur Sozialisation

türkischer Kinder und Jugendlicher leisten.

2.2 Leben zwischen zwei Welten - Gedanken zur bikultu-

rellen Sozialisation

"Jede Zeit, jede Kultur, jede Sitte und Tradition hat

ihren Stil, hat ihre ihr zukommenden Zartheiten und Här­

ten, Schönheiten und Gra.usamkeiten, hält gewisse Leiden

für selbstverständlich, nimmt gewisse ÜbeJ_ geduldig hin.

Zum wirklichen Leiden, Zllr Hölle wird das Leben nur da,

wo zwei Zeiten, zwei Kulturen und Religionen einander

überschneiden • .... Es gibt nun Zeiten, wo eine ganze

Generation so zwischen zwei Zeiten, zwischen zwei Le-

bensstile hineingerät, daß ihr jede Selbstverständlich­

keit, jede Sitte, jede Geborgenheit und Unschuld ver­

.lorengeht. ll

I-lliR~~N HESSE (1935, 27f)

Zwischen zwei Welten leben auch die über I Mio. auslän­

dischen Kinder und Jugendlichen in der Bundesrepublik.

Mit Abstand am schwierigsten gestaltet sich jedoch diese

" zwiespältige" Situation für die türkischen Migranten­

kinder:

IITäglich unternehme i.ch eine Reise von der Türkei nach

Deutschland. Wenn ich morgens mein E_l t~~rnhaus verlasse,

verlasse ich die Türkei. Ich gehe dann zu meiner Arbeits­

stelle oder zu meinen Freunden und bin damit in Deutsch­

land. Abends kehre ich dann in mei.n Elternhaus zurück

und bin \viedGr in der Türkei. Zu Hause erzähle ich

nichts von dem, was ich in der Schule oder mit meinen

Freunden erlebt habe, ich tue dann das, was meine Eltern

von mir verlangen. Bei meinen Freunden oder in der Schule
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erzähle ich aber auch kaum etwas von meinen Eltern, dort

orientiere ich mich an dem, was meine Freunde machen"

(FÖRDERZENTRUM, 1980, 37).

So beschreibt ein türkischer Junge den Kulturkonflikt,

dem er tagtäglich ausgesetzt ist. Auf der einen Seite

steht die Kultur des Heimatlandes, deren Vermittler die

Eltern sowie die gesamte türkische Gemeinde sind, auf

der anderen Seite steht unsere Kultur, auf die die türki­

schen Migrantenkinder im Alltag, im Schul- und im Berufs­

leben stoßen (vergi. STRAUBE/KÖNIG, 1982, 7).

Die soziokulturell bedingten Orientierungs- und Verhal­

tensmuster türkischer Familien weichen stark von den deut­

schen Normen und Verhaltensweisen ab. Deren Kinder befin­

den sich somit ständig im Spannungsfeld zwischen zwei

extremen Sozialisationsfeldern (vergi. STÜWE, 1982, 24).

Für LANGENOHL-WEYER u.a. (1976, 12) sowie für BOOS-NÜNNING/

NIEKE (1982, 63) führt dieser starke Bruch zwischen priva­

ter und gesellschaftlicher Erfahrungsebene zu einer poten­

tiellen Identitätskrise und somit zu starken Norm- und

Verhaltensunsicherheiten. Die Handlungsfähigkeit der Be­

troffenen ist dadurch stark eingeschrär~t. In Verbindung

mit tagtäglichen Diskriminierungen und einer potentiellen

gesellschaftlichen Benachteiligung führen diese wider­

sprüchlichen Anforderungen, denen die Kinder und Jugend­

lichen ausgesetzt sind, "zu einer psychischen Dauerüber­

forderung bei der Bewältigung von Problemen" (AKPINAR u.a.,

1977, 67-68). Die von den Migrantenkindern selbst nicht

aufzulösenden Widersprüche der Verhaltenserwartungen an

sie rufen laut SCHERON/SCHERON (1982, 324) "Folgen wie

Aggressionen, psychomotorische Überaktivitäten, totale

Verunsicherung, Verleugnung der nationalen Identität bis

hin zur Anpassung an alle Erwartungen hervor, welches in

hohem Maße neurotische Störungen produzieren kann. 11

Für BOOS-NÜNNING/NIEKE (1982, 71f) stellen gerade türki­

sche Migrantenkinder aus besagten Gründen bezüglich ihres
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Gesundheitszustandes sowohl in somatischer als auch in

psychischer Hinsicht eine ganz besondere Risikogruppe

dar.

2.3 Familiale Sozialisation

In diesem Abschnitt möchte ich der Frage nachgehen, in­

wieweit die türkische Migrantenfamilie in der Lage ist,

zwischen der deutschen Umwelt und ihren Kindern zu ver-

mitteln, in welchem Umfang es den Eltern gelingt, ihre

Kinder für die Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt hand­

lungsfähig zu machen.

Hervorstechendes Merkmal der türkischen Migrantenfamilie

ist ihre Deklassiertheit in allen gesellschaftlichen Be­

reichen. Am gravierensten tritt dieser Tatbestand jedoch

beim arbei tsmarktorientierten Ausländ(~rrecht zu Tage.

HELDMANN, Rechtsanwalt und anerkannter Spezialist für

Ausltinderrecht in der Bundesrepublik, beschreibt die

rechtliche Ungleichheit, deren Grundlage das Ausländer­

gesetz ist, mit an Sarkasmus grenzender Ironie;

I'Trotz ' freiheitlichster Verfassung', trotz r p(~rfektesten

Rechtsschutzsystems', trotz 'liberalsten Ausländergesetzes'

(alles am wel tmaßstab, nach of'f'iziellen Äußerungen wirk­

lich kompetenter Köpfe) fehlt ihrer (gemeint sind die

ausländischen Mitbürger, A8d.V.) Lebensluft auf unserem

Boden das Essent:i.ale, Chancengleichhei t 11 (HELDJYl....ANN,

1983, 108).

Der Bundesverband spanischer sozialer und kultureller Ver­

eine betonte auf seiner Generalversammlung in Kassel, daß

die Integration der in der Bundesrepublik lebenden Aus-

länder durch eine Vert5chärfung t1diskriminierender Auslän-

dergesetzeIl , wir? sie derzeit von der Bundesre{.sierung prak­

tiziert würde, nicht erreicht werden k~nne.
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tlDie rund 100 Delegierten aus allen Teilen der Bundesrepu­

blik sehen in der Ausländerpolitik der Regierung eine Be­

drohung der Zukunft ausländischer Familien und einen Wi­

derspruch zu dem im Grundgesetz verankerten Schutz der

Familie sowie den Menschenrechten tl (HESSISCHE/NIEDERSÄCH­

SISCHE ALLGEMEINE, 20. 2. 1983).

Einzelne Bestimmungen des Ausländergesetzes lassen eine

langfristige Zukunftsplanung der Familien nicht zu. Das

"Hierbleiben" ist weniger von der persönlichen Entschei­

dung als von der jeweiligen Arbeitsmarktlage und der sich

daraus ergebenden Auslegung des Ausländergesetzes abhän­

gig (vergl. AKPINAR u.a., 1977, 32; BUDZINSKI u.a., 1982,

8).
Die Folge ist eine permanente Verunsicherung der auslän­

dischen Familie in nahezu allen Lebensbereichen, ein Tat­

bestand, der sich mit Sicherheit nachteilig auf die Er­

ziehung und Ausbildung der Kinder auswirkt und tleine für

die Integration notwendige zukunftsorientierte und über­

dauernde Motivation unmöglich macht tl (AKPINAR u.a., 1977,

32 ).

-end ßJ(6).J RAOS~
~~c.k~~h("1~("Je"'\J'f\~J;~e~et%-~

L", V/
--dY#~-~ ~7,......1"""'?--/.. e:== c:--

(Kartoon aus~ STERN, 29. 3. 1984, 9)
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Neben dieser strukturellen Diskriminierung wird vor allem

die türkische Migrantenfamilie tagtäglich mit Beschimp_

fungen, Benachteiligungen, "Türkenwitzen tl
, diffamierender

Hetze in der Presse, den Medien und vor allem von Politi­

kerseite aus konfrontiert.

"Als Reaktion auf die erfahrene Abweisung durch di.e deut­

sche Umwelt ziehen sich ausländische Familien häufig zu­

rück und schließen sich von ihrer sozialen Umwelt ab"

(AKPINAR u.a., 1977, 31).

Zudem baut sich gerade bei türkischen Eltern als Folge der

gemachten Stigmatisierungserfahrungen eine gewisse Angst

und Skepsis gegenüber der deutschen Umwelt auf. Aufgrund

der daraus resultierenden geringen Integration in ihre

Umwel t sind ausl_ändische Familien nach AKPINAR u. a. (1977,

30) kaum in der Lage, Außenkontakte für ihre Kinder zu

knüpfen~

Ein wiederum nahezu "türkenspezi.fisches" Problem ist die

Tatsache, daß der größte Teil dieser Familien aus bäuer­

lichen Zusammenhängen in der Türkei unvorbereitet in eine

hochkomplizierte anonyme Industriegesellschaft gekommen

ist~ ~n der ihre mitgebrachten Verhaltensstrategien wenig

erfolgreich sind (vergi. AKPINAR u.a., 1977,21 f'). Gerade

die Eltern halten ,jedoch auch nach längl~rer Verweildauer

in der Bundesrepublik an den im Herkunftsland vermittel­

ten Normen und Werten fest. Ihre Kinder hingegen haben

kaum noch direkten Kontakt zu ihrer ursprünglichen Kultur

und kennen diese oft nur noch aus Urlaubserlebnissen. Die

Vermittlung der "heimatlichen" Norm- und Wertvorstellungen

geschieht meist indirekt über die Familie. Im außerfamilia­

len Bereich jedoch sind die Migrantenkinder den Einflüssen

der hiesigen Gesellschaft ausgesetzt und sowohl durch den

Umgang mit deutschen Kindern, als auch durch den Besuch

von Kindergarten und Schule partiell in das deutsche Nor­

men- und Kultursystem hineinsozialisiert (vergi. AKPINAR

u.a., 1977, 28; }ffiSSISCHER KULTUSMINISTER, 1981, 4; STÜWE,

1982, 21).
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Konflikte und Spannungen innerhalb der Migrantenfamilie

sind somit vorprogrammiert. "Während es den Eltern teil­

weise gelingen mag ~orgens Deutschland - abends Türkei'

zu leben" (AYYILDIZ, 1983, 21), haben ihre Kinder, wie

bereits unter 2.2 erwähnt, mit diesem täglichen Kultur­

wechsel immense Probleme und tragen die in der Außenwelt

erfahrenen "neuen" Normen in das Sozialisationsfeld Fami­

lie hinein.

"Gerade aufgrund der Tatsache, daß die Kinder völlig un­

terschiedlichen Sozialisationsbedingungen ausgesetzt

sind, besteht die Tendenz, innerhalb der Familien die

von außen an die Kinder gerichteten Erwartungen nicht

miteinzubeziehen" (SCHERONjSCHERON, 1982, 166).

Diese können einerseits von den Eltern nicht antizipiert

werden und werden andererseits als Bedrohung der eigenen

kulturellen Identität angesehen. Repressive Maßnahmen und

verstärktes Festhalten an den eigenen Normen und Werten

erscheinen den Eltern als adäquate Reaktion. Vor allem

die türkischen Mädchen unterliegen dabei aufgrund der

Stellung der Frau in der türkischen Gesellschaft wesent­

lich größeren Beschränkungen seitens der Eltern als die

Jungen (vergl. WEISCHE-ALEXA, 1980, 24). Auf diese Weise

werden die durch den "Kulturkonflikt" verursachten Probleme

der Kinder im Sozisalisationsfeld Familie nicht aufgear­

beitet. Zudem erkennen die Kinder "die Unfähigkeit der

Eltern, mit der deutschen Umwelt zu kommunizieren, und

lasten ihnen dieses an" (AKPINAR u.a., 1977, 31).

Eine zusätzliche Erschütterung erfährt das familiale Auto­

ritätsgefüge, wenn die ausländischen Kinder durch das Er­

lernen der deutschen Sprache zu "Dolmetschern" der Familie

werden und somit den Eltern punktuell überlegen sind.

Auch die unmittelbare Wohnumgebung wirkt sich insofern

negativ auf die Entwicklung der Migrantenkinder aus, als

vor allem die türkischen Familien meist in infrastrukturell

unterversorgten Ballungszentren oder Sanierungsgebieten
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wohnen, wo die gesamte Erfahrungs- und Lernumwelt der

Kinder trostlos ist. Die sehr engen Wohnverhältnisse so­

wj.e der Mangel an außerhäuslichen Spielmöglichkei ten in

den "Ausländerghettos" führt häuf'ig zu "Bewegungsmangel­

erscheinungen ••• hervorgerufen durch die Einengung der

motorischen Entfaltungsmöglicl'.J.<.eiten" (DEUTSCHE SPORTJU­

GEND, 1976, 7).

Im Sportplan 80 des LANDESSPORTBUNDES NRW (1980, 21)

heißt es dazu, daß die ausländischen Familien aufgrund

von Ablehnung und Vorurteilen in der Regel nur solche

1'lohnungen erhal ten, 1I die von den Einheimischen wegen ih­

res schlechten Zustandes nicht mehr in Anspruch genommen

werden. Die Folge ist eine Konzentration von Ausländern

in Altbaugebieten." Diese "Ghettoisierung ll erschwert die

Kontaktaufnahme zur deutschen Bevölkerung und. wirkt somit

einer sozialen Integration entgegen.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß ausländische vor al­

lem aber türkische Eltern vor dem Hintergrund der recht­

lichen Unsicherheit, der erfahrenen Abweisung durch die

deutsche Umwelt, der mangelnden Partizipation am gesell­

schaft.lichen Geschehen und dem .Festhal ten an heimatlichen

Wert- und Verhaltensmustern, die sich in der "Fremde ll als

dysfuILktional erweisen, kaum in der Lage sind, ihren Kin­

dern die für die bundesrepublikanische Gesellschaft rele­

vanten Erf'ahrungen zu vermitteln und sie sorni·t in adäqua­

ter Weise auf das gesellschaftliche Leben in der Bundes-

republik vorzubereiten.

Geht man davon aus, Ziel der Sozialisation sei die Ver­

mittlung von Handlungsfähigkeit und die soziale Integra­

tion, so ist festzustellen, daß diese Aufgaben von der

Sozialisationsinstanz Familie nicht geleistet werden k~n­

nen.
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2.4 Schulische Sozialisation

Die Schule gilt neben der Familie als wichtigste Soziali­

sationsinstanz. Die weitere Sozialisation sowie die späte­

ren Berufsmöglichkeiten werden vor allem von der Qualität

der schulischen Ausbildung bestimmt.

Im folgenden möchte ich untersuchen, wie es mit der Quali-

tät der pädagogischen Begleitung der ausländischen Schüler

von seiten der Schule aussieht. Der Schwerpunkt soll da­

bei erneut auf der Vermittlung von Handlungsfähigkeit und

der sozialen Integration liegen.

Trotz aller Beteuerungen von Chancengleichheit ist es laut

WEISCHE-ALEXA (1980, 137) "unumstritten, daß die Schule

nicht alle Schüler in gleicher Weise fördert." Für AYYILDIZ

(1983, 20) ist klar, daß die Ziele der Schule mittelschicht-

orientiert sind und sie somit auch "der Mittelschicht ent­

sprechende Qualifikationen" erwartet (vergi. AKPINAR u.a.,

1977, JJ; WEISCHE-ALEXA, 1980, 137). Die Grundlagen für

schulischen Erfolg oder schulisches Versagen werden jedoch

bereits in der Phase der primären Sozialisation, sprich

in der Familie, geschaffen. Die startchancen der Migran­

tenkinder sind daher von vornherein als äußerst schlecht

einzustufen, "da die Verhaltensmuster und Wertorientierun­

gen ausländischer Familien noch stärker als die deutscher

Unterschichtfamilien von den Normen der Schule abweichen"

(AKPINAR u.a., 1977, 45).

Für STÜWE (1982, 17) ist unser Schulsystem weder inhalt­

lich, methodisch noch personell in der Lage, den auslän­

dischen Schülern Lernprozesse zu ermöglichen. Die Lehrer

an Grund-, Haupt- und Gesamtschulen werden tagtäglich mit

den Sozialisationsproblemen konfrontiert, die sich aus dem

Kulturwechsel ihrer ausländischen Schüler ergeben. Sie ste­

hen diesen Problemen jedoch aufgrund von mangelnder Ausbil­

dung und fehlender Fortbildung weitgehend hilflos gegenüber

(vergi. ESSINGER u.a., 1981, 9; WIENHÖFER, 1983,8).
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"Sie praktizieren eine Pädagogik, die an den augenblick-

lichen Problemen konzeptionslos herumdoktert und erleben

von den vorgesetzten D~enststellen - aufgrund fehlender

Prognostik und Theorieanleitung - meist kurzfristige Hand­

lungsanweisungen als Systßm(Jhirurgi~ oder flberbaukosmetik

(Schreibweise im Original, A.d.V.), für die das Bussing,

das Verteilen von Ausländer-Kindern mit Schulbussen auf

Schulen mit niedrigerem Ausländeranteil ein sprechendes

Beispiel ist" (1-iIENHÖFER, 1983, 8).

Die spezifische Lernsituation, vor allem der türkischen

Schüler, sowie die interkulturelle Situation in der Klasse

bleiben auf diese Weise weitgehend unberücksichtigt.

Es ist in diesem Zusammenhang auch nicht verwunderlich,

daß Un~ersuchungen Uber die soziale Integration ausländi­

scher Kinder in der Schule zum Ergebnis hatten, "daß aus­

ländische Kinder innerhalb der deutschen Klassengemein­

schaften eine isolierte soziale Randgruppe bilden" (.AKPINAR

u.a., 1977~ 55).

Die Ursache dieser allgemeinen Konzept~onslosigkeit ~st

nach STÜvlE (1982, 18) " vor allem auf di.e doppeldeutige

bildungspolitische Zi(~lsetzung zurückzuführen, die durch

eine partielle Eingliederung in das deutsche Schulsystem

einerseits und den Versuch, eine spätere Rückreise in die

Heimat anderersr:~its zu el-möglichen, gekennzeichnet ist"

(vergJ.• SClffiADER u.a., 1976, 130-131). Diese von der Kul-

tusministerkonferenz am J. Dezember 1971 beschlossene so­

genannte "DoppeJ_strategie" verhindert auf Kosten der aus­

ländischen Schüler eine klare Orientierung der Schulbe­

hörden.

Da jedoch auch die Schulpolitik ohne Einschränkung auf eine

dauerhafte Integration der ausländischen SchUler ausgerich­

t(~t sei.n soll te, fordern AKPINAR und KÜHN die Abkehr von

diesem bisher verfolgten Konzept (vergl. AKPINAR u.a.,

1977, 46; KÜHN, 1979, 26- 27).
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Abschließend noch ein "Rekord", der zu denken geben sollte.

Laut den Zahlen des Bundesjugendkuratoriums 1976 und der

Bundesanstalt für Arbeit 1978 erreichen von den ausländi­

schen Jugendlichen, die regelmäßig die deutschen Schulen

besuchen, ca. 60% keinen Hauptschulabschluß.

"Damit liegt die 'Versagerquote' der ausländischen Schü­

ler drei- bis viermal höher als die der deutschen"

(STÜWE, 1982, 18).

Zusammenfassend kann man sagen, daß auch die Schule als

"zweite" Sozialisationsinstanz aufgrund ihrer Mittel­

schichtorientierung, den mangelnden Qualifikationen ihrer

Lehrerschaft sowie dem Festhalten an dem meiner Ansicht

nach unrealistischen Konzept der "Doppelstrategie" weder

die soziale Integration von Migrantenkindern fördern,

noch dem Anspruch der Vermittlung von Handlungsfähigkeit

gerecht werden kann.

2.5 Peer-group

Spricht man in der Sozialisationsforschung von außerschu­

lischer Sozialisation, so ist damit im allgemeinen die

Funktion der altershomogenen Gruppen gemeint. Die alters­

homogenen Gruppen, auch peer-groups genannt, bilden neben

der Familie und der Schule die dritte entscheidende Sozia­

lisationsinstanz für Kinder und Jugendliche. Die Gruppe

der Gleichaltrigen übernimmt eine wichtige Sozialisations­

funktion, indem sie das Selbstwertgefühl und das Selbst­

bewußtsein stärken kann, sozialen Raum zur Identitätsfin­

dung bietet und zu einer gewissen emotionalen Entlastung

beiträgt.

Welche Funktionen die peer-groups für die Jugendlichen er­

füllen können, zählt SCHILLING (1977, 56f) in einer um­

fangreichen Liste auf:
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1. Emanzipation und Autonomie

2. Status- und Verhaltenssicherheit

3. Angstminderung und emotionale Sicherheit

4. Orientierungs- und Bezugssystem

5. Ich-stütze und Ich-Stärke

6. Identität und Identifikation

7. Selbstdarstellung und Selbstbewußtsein

8. Solidarität und Konformität

9. stabilisierung und Abbau von Frustrationen

10. Gratifikation und Anerkennung

11. Persönlichkeitsentwicklung und -entf'altung

12. Sexualität und Politik

13. Sozialisationsagentur

Welchen Stellenwert die Jugendlichen selbst der peer group

beimessen, geht aus f'olgenden Zahlen hervor:

Bei einer vom Emnid-Institut durchgeführten Untersuchung

im Jahre 1975 wurde die Frage nach dem Erwerbsort von

Eigenschaften, die zum Zurechtfinden in der modernen Welt

notwendig sind, gestellt. Ergebnis war, daß Arbeiterjugend­

liche "die Lebensbedeutung der Freizeit und des Umgangs mit

Altersgenossen erheblich höher einschätzten (22~) als der

Familie (15%), des Berufslebens (12%) oder gar der Schule

(0%)" (OPASCHOWSKI, 1979, 32 ).

Kommt den peer-groups schon bei deutschen Jugendlichen eine

entscheidende Funktion bei ihrer Lebensbewältigung zu, so

ist die Bedeutung dieser "dritten" Sozialisationsinstanz

laut BRÜCHER/FÜHRER (1981, 77) bei türkischen JugeJ1ulichen

noch wesentlich größer.

Die W'lter 2.3 angeschnittenen gegenläufigen Sozialisations­

einf'lUsse von Elternhaus und Schule fUhren, wie bereits

erwähnt, zu Uns.icherheit, Orientierungslosigkeit und Iden­

titätsverlust auf seiten der ausländischen Jugendlichen.

Diese bemühen sich, aus dem Widerspruch zw~schen familialer

und schulischer Sozialisation zu entfl:iehen und suchen
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Kommunikation, Anerkennung und emotionale Sicherheit im

Kontakt,mit anderen. Sowohl SCHRADER u.a. (1976, 180)

als auch SCHERON/SCHERON (1982, 324) stellen in diesem

Zusammenhang fest, daß gerade ausländische Kinder und

Jugendliche vermehrt das Bedürfnis nach Kontakt mit

Gleichaltrigen im- außerschulischen Bereich äußerten und

diesen Kontakt auch suchten. AKPINAR u.a. (1977, 61) ge-

hen noch einen Schritt weiter, indern sie sagen~ "Die

peer-group ist oft die einzige Stätte, in der sich aus­

ländische Kinder und Jugendliche wohlfühlen."

Die soziale Isolierung ausländischer Kinder und Jugendli­

cher, ihre sprachlichen Verständigungsschwierigkeiten, die

Einstellung und Haltung deutscher Kinder sowie die räum­

liche Isolation der Ausländer aufgrund der Ghettoisierung

im Wohnbereich führen dazu, daß ausländische Kinder und

Jugendliche fast ausschließlich nationale Kinder- und Ju­

gendgruppen bilden. Diese ethnisch homogene Gruppenbildung

verschärft wiederum die Distanz zu den deutschen Gleich­

altrigen und treibt vor allem die türkischen Migranten­

kinder weiter in die Isolation. Da sie somit bei der Be­

wältigung von Problemen in der deutschen Umwelt keine

Hilfe leisten kanL, kommt AKPINAR zu dem Schluß, daß die

nationale peer-group die der Gruppe der Gleichaltrigen

zugeschriebenen Sozialisationsfunktionen nicht erfüllt

(vergi. AKPINAR u.a., 1977, 62).

Das lenkt unseren Blick auf die sogenannten interethni­

schen Kontakte durch "gemischte" peer-group-Beziehungen.

Was das Bedürfnis ausländischer Jugendlicher nach inter­

ethnischen Kontakten angeht, konnte STÜWE bei den von ihm

durchgeführten Interviews feststellen, daß gerade bei

türkischen Jugendlichen ein augeprägter Wunsch, mit deut­

schen Jugendlichen in Kontakt zu kommen, vorhanden ist

(vergl. STÜWE, 1982, 137). Die jungen Ausländer erhoffen

sich von solchen Kontakten gemeinsame Handlungsfelder und

versprechen sich über die Interaktion mit deutschen Ju­

gendlichen den Erwerb von Fähigkeiten zur besseren Bewäl­

tigung ihres Alltags.
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Abb. 2 Der Wunsch nach interethnischen Freizeitkontakten
ist groß

Diese Aussagen beschränken sich jedoch weitgehend auf

männliche Jugendliche. Vor allem türkische Mädchen bringen

laut STÜWEs Untersuchung kein direktes Interaktionsinter­

esse mit deutschen Jugendlichen zum Ausdruck, was seiner

Ansicht nach jedoch fast ausschließlich auf deren restrik­

tive Lebenslage zurückzuführen ist. Vor allem mit Erlan­

gung des geschlechtsreifen Alters (ca. mit 12 Jahren) un­

terliegen ausländische Mädchen starken Beschränkungen im

Hinblick auf außerfamiliale Kontakte (vergl. STÜWE, 1982,

22) •

Die Autoren des INSTITUTS FÜR ZUKUNFTSFORSCHUNG (197 8 , 47)
konstatieren in ihrem Projektbericht, daß nach allen Unter

suchungen Ausländer mehr an solchen Freizeiteinrichtungen

interessiert sind, die Gelegenheit zur Kontaktaufnahme mit

der deutschen Bevölkerung geben. Nach einer Untersuchung

von MEHRLÄNDER (1974, 212) wurde der Wunsch nach Freizeit-
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kontakten mit Deutschen von insgesamt 61% der befragten

Ausländer geäußert, aber nur von 36% realisiert. Als

Hauptursache dafür werden Vorurteile von seiten der deut­

schen Bevölkerung und mangelnde Sprachkenntnisse angege­

ben. Nach STÜWE verlangen die deutschen Jugendlichen, daß

sich die Ausländer anpassen. Doch selbst die ItBereitschaft

der ausländischen Jugendlichen, sich anzupassen, kann die

Abneigung und ihre Vorurteile ihnen gegenüber zumeist

nicht verändern" (STÜWE, 1982, 137).
AKPINAR u.a. (1977, 59) geben in diesem Zusammenhang zu

bedenken, daß die negative soziale Einstellung deutscher

Kinder zu Ausländerkindern wesentlich von den Eltern ver­

mittelt.wird. Solche negativen Einstellungen versperren

den deutschen Kindern und Jugendlichen oft einen vorur­

teilslosen und realitätsgerechten Zugang gerade zu den tür­

kischen Migrantenkindern.

Auch SCHRADER u.a. (1976, 170) sind der Ansicht, daß die

Attitüden und Haltungen der deutschen Kinder einen großen

Einf"'luß auf die Möglichkeiten der ausländischen Kinder ha­

ben, interethnische Kontakte einzugehen. Bezugnehmend auf

die Vorurteile gegenüber ausländischen Kindern behaupten

sie, daß mit "der Häufigkeit interethnischer Beziehungen

und mit der Verengung der räumlichen Beziehungen" negative

Einstellungen und sozio-kulturelle Distanz abnehmen.

Demgegenüber kommt RENNER (1975, 147) aufgrund seiner Ihl­

tersuchungen zu dem Ergebnis, daß dort, wo eine Vielzahl

von Kontakten und Interaktionen stattgefunden hat, die

Bereitschaft, die türkischen Mitschüler und ihre Lands­

leute mit negativen Eigenschaften zu belegen, viel größer

ist als im Bereich mit weniger Berührungspunkten. IIInten­

sive Kontakte tragen demnach nicht zum Abbau, sondern zur

Entstehung von Vorurteilen bei. tI BRÜCHER/FÜHRER (1981, 80)

pflichten dieser These aufgrund ihrer Erfahrung in der

Jugendzentrumsarbeit bei.
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WEISCHE-ALEXA (1980, 145) wirft SCHRADER u.a. (1976) vor,

bei ihren Überlegungen die Abhängigkeit der ausländischen

und gerade der türkischen Jugendlichen von ihren Eltern

zu wenig berücksichtigt zu haben. Vor allem türkische Mäd­

chen dürften aufgrund der strengen Einschränkungen, denen

sie unterliegen, noch seltener Zugang zu deutschen Gleich­

altrigengruppen haben.

Sowohl BRÜCllliR/FÜHRER (1981, 81) als auch WEISCHE-ALEXA

(1980, 147) sehen zwei extreme Möglichkeiten für auslän-

dische Jugendliche~ Zum einen können sie den Normen der

Familie folgen. Das Resultat wäre Unverständnis auf sei­

ten der deutschen Jugendlichen sowie die Isolation im

Freizeitbereich. Wollen sie dies vermeiden, so mtissen sich

die Jugendlichen den Normen der deutschen Jugendsubkultur

anpassen. Dadurch allerdings geraten sie mit Sicherbeit

in einen Konflikt mit den Eltern.

llIm Spannungs:feld zwischen diesen beiden Polen müssen sich

die türkischen Jugendlichen ihren Weg suchen. Ein peer­

group-orientiertes Freizeitverhalten in deutschen bzw.

interethnischen Gruppen zur Stabilisierung der Person

und Stärkung der Ich-Identität dürfte demnach mehr Wunsch

als Wirklicllkeit sein und die peer-group und ihre Normen

ein zusätzliches Konfliktfeld" (WEISCHE-ALEXA, 1980, 148).

Dieser recht pessimistischen Einschätzung läßt die Autorin

jedoch die Bemerkung folgen, daß sie damit nicht gesagt ha-

ben will, daß in peer-group-Beziehungen nicht auch eine

Chance für die soziale Integration bzw. für die Auseinan­

dersetzung mit der deutschen Kultur liegen könnte. STÜWE

scheint da etwas optimistischer zu sein, wenn er sagt, daß

nach seinen Überlegungen Identitätsprobleme und Handlungs­

unfähigkeit überwunden und womöglich beseitigt werden kön­

nen, indem ein Interaktionsprozeß von Deutschen und Aus­

ländern in Gang gesetzt wird (vergi. STÜWE, 1982, 24).
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Resümierend lassen sich in der Ausländerliteratur folgende

Trends im Hinblick auf die Einschätzung der sozialisieren-

den Funktion der peer-groups feststellen. Während die "Aus­

länderautoren tl die sozialisierende Funktion der sogenannten

ffdritten" Sozialisationsinstanz gemeinhin anerkennen, fällt

ihre Einschätzung hinsichtlich der nationalen peer-group,

in die sich ausländische Jugendliche bedingt durch Vorur­

teile, Ausländerghettos, Kulturkonflikte und Verständi­

gungsschwierigkeiten zurückziehen, einhellig negativ aus.

AKPINAR u.a. (1977, 62) drücken den Konsens folgendermaßen

aus:

"Die nationale Subkultur der ausländischen Bevölkerungs­

gruppe, in der sich die Kinder und Jugendlichen bewegen,

trägt der Vielschichtigkeit der Situation ihrer Kinder

kaum Rechnung, da sie bei der Bewältigung von Problemen

in der deutschen Umwelt keine Hilfe leisten kann."

Als äußerst div&rgent muß dagegen das Meinungsbild über

die Wirkungsweise interethnischer peer group Kontakte be-

zeichnet werden. Während SCHRADER u.a. per Befragung f'est­

stellten, daß solche Beziehungen zum Abbau von Stigmati­

sierungstendenzen und soziokultureller Distanz führen kön­

nen, ergaben Untersuchungen RENNERs, daß intensive Kontakte

zwischen ausländischen und deutschen Jugendlichen nicht

zum Abbau sondern eher zur Entstehung von Vorurteilen bei­

tragen.

Hinzu kommt, daß das große Interesse gerade tiirkischer Mi­

grantenkinder an interethnischen Kontakten auf deutscher

Seite kein Pendant hat. Entsprechend vorsichtig und zurück­

haltend sind die Einschätzungen meiner "Fußnoten", was die

Möglichkeiten der interethnischen peer-group in bezug auf

soziale Integration und Vermittlung von Handlungsfähigkeit

angeht. Im Gegensatz zu Familie und Schule wird hier zwar

eine Chance gesehen, diese jedoch im gleichen Atemzug als

minimal bezeichnet.
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2.6 Zusammenfassung

Ausgehend vom Ansatz von AKPINAR u.a. (1977, 69), Ziel

der Sozialisation sei die "soziale Integration und die

Vermittlung von Handlungsfähigkeit lt
, wurde in diesem

Kapitel der Sozialisationsprozeß der türkischen Migran­

tenkinder diesbezüglich untersucht. In diesem Zusammen­

hang konnte festgestellt werden, daß der strukturelle

Kulturkonflikt, dem die 640.000 türkischen Kinder und

Jugendlichen in der Bundesrepublik ausgesetzt sind, alle

Bereiche ihres Lebens bestimmt. Auf diese Weise wirkt das

Spannungsfeld türkische Kultur - deutsche Kultur auf alle

Sozialisationsinstanzen und bestimmt somit entscheidend

die Sozialisation der Migrantenkinder.

Bezogen auf die drei wichtigsten Sozialisationsinstanzen

(Familie, Schule, peer- group) herrscht in der "ausländer­

spezifischen" Sozialisationsforschung weitgehend Einig­

keit darüber, daß sich die türkischen Kinder und Jugend­

lichen in einem Spannungsfeld zwischen der Familie als

VE'rmi ttler der "Heimatkul tur" auf' der einen SE-?i te und der

Schule sowie der peer group als Vermittler der "Fremdkul­

tur tl auf' der anderen Seite stehen. Sie haben "zwei Ge-

sichter!l, wie es Feliz, ein türkischer Jugendlicher,

treffend auf einen Nenner bringt.

"In der Schule muß ich mich an den Deutschen anpassen ....
wenn ich ZU.hause bin, muß ich mich an die (Eltern, A.d.V.)

anpassen ja, zwei Gesichter" (HOFFMA.-~N, 1982, 60).

Eine genauere Untersuchung des Sozialisationsprozesses

dieser Ziülgruppe muß somit sowohl deren "interkulturelle"

Situation berücksichtigen, als auch der wechselseitigen

Beeinf'lussung der Sozj_alisationsinstanzen Rechn.ung tragen.

Die nähere Durchleuchtung der Sozialisationsinstanzen er­

gab, daß weder die "erste" (Familie) noch die "zweite"

Sozialisationsagentur (Schule) in der Lage ist, den türki-
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bleme notwendige Handlungsfähigkeit zu vermitteln, ge-

schweige denn ihre soziale Integration zu f~rdern.

Aufgrund der restriktiven Ausländergesetze, der Abweisllllg

durch die deutsche Umwelt und nicht zuletzt durch den er-

fahrenen "Kulturschock" zieht sich die türkische Familie

aus Unsicherheit und Angst zurück und wird somit nicht

selten zu einer"'Insel ' innerhalb der deutschen Gesell­

schaft" (AKPINARu.a., 1977, 67).

Die "neuen" Normen, mit denen die Kinder in der Schule

und in den peer-groups konfrontiert werden, lehnen die

Eltern aus Angst vor dem Verlust der eigenen kulturellen

Identität ab. Die sich daraus ergebenden Probleme für die

Kinder werden aus Furcht vor familialen Konflikten häufig

verdrängt. Die Familie kann somit nicht als Lernfeld zur

Bewältigung von Problemen in der deutschen Umwelt gelten.

Auch in der Schule, so der Konsens der "Ausländerautoren",

hat die interkulturelle Situation der türkischen Migran-

tenkinder bisher keinerlei BerücksichtigUng gefunden.

Grund dafür ist ihr offensichtlicher Mittelschichtcharak­

ter und die daraus resultierenden Verhaltensmuster und

Wertorientierungen, die stark von denen der türkischen

Migrantenfamilie abweichen. Für die "Halbherzigkeit" der

schulischen Integrationsmaßnahmen sorgt zudem eine Schul­

politik, die, am Konzept der "Doppelstrategie" festhaltend,

noch immer mit der Rückkehrforderung der Schüler liebäu­

gelt. In Anlehnung an STÜWE sowie AKPINAR u.a. konnte so­

mit das Resümee gezogen werden, daß auch die sogenannte

"zweite" Sozialisationsinstanz "weder von den bildungs­

politischen Zielsetzungen noch inhaltlich, methodisch,

noch personell in der Lage war und ist, den ausländischen

Schulkindern Lernprozesse zu erm~glichen" (STÜWE, 1982, 17)

und "daß ausländische Kinder innerhalb der deutschen Klas­

sengemeinschaft eine Randgruppe bilden" (AKPINAR u.a.,

1977, 55).
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Der krasse Widerspruch zwischen familialer und schulischer

Sozialisation führt, wie im folgenden festgestellt werden

konnte, gerade bei türkischen Migrantenkindern zu einem

starken Bedürfnis nach Kontakten mit Gleichaltrigen. STÜWE

wies in diesem Zusammenhang darauf hin, daß vor allem der

Wunsch nach Kontakten zu deutschen ,Jugendlichen sehr aus­

geprägt ist (vergI. STÜWE, 1982, 137). Die türkischen Ju­

gendlichen erhoffen sich von diesen Kontakten Kommunika­

tion, Anerkennung sowie den Erwerb von Fähigkeiten zur

besseren Bewältigung des Alltags.

Sprachschwierigkeiten, Ghettoisierung, Verbote der Eltern,

vor allem aber die Abweisung durch die deutschen Kinder

und Jugendlichen, sind Ursache dafür, daß sich die türki­

schen Migrantenkinder entgegen ihrem geäußerten Interesse

fast ausschließlich in nationalen peer-groups bewegen.

Hier können die Migrantenkinder zwar Mlerkennung und

Sicherheit finden, der Vermittlung von Handlungsfähigke~t

und der sozialen Integration, so der Tenor der Ausländer­

autoren, dient diese Form der pee~group jedoch nicht.

Widersprüchlichkeit, Zurückhaltung und Unsicherheit kenn­

zeichnen den Diskussionsstand hinsichtlich der integrati-

ven Möglichkeiten interethnischer peer-group Beziehungen.

Während die einen Untersuchungen belegen, daß interethni­

schen Kontakte Vorurteile gegenüber Migrantenkindern ab­

bauen, haben andere Erhebungen zum Ergebnis, daß solche

Kontakte eher vorurteilsfördernd sind.

Meine langj~hrige Erfahrung in der Ausllinderarbeit hat

mich gelehrt, daß beide Aussagen ihre Berechtigung haben.

Nd.ch welcher Sei te der "Vorurteilsskalall der Zeiger aus­

schlägt, ist sowohl von den am Interaktionsprozeß Betei­

ligten, vor allem aber von der Interaktionssituation ab­

hängig. Mit Recht merkt WEISCHE-ALEXA (1980, 148) kritisch

an, daß sich mit der interethnischen peer-group ein zu­

sätzliches Konfliktfeld für die Migrantenkinder auftut.

Ich halte dem jedoch entgegen, daß sie dieses Konfliktfeld
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brauchen, da, w~e erwähnt, weder Fam~l~e noch Schule ~n

der Lage sind, die gegenläufigen Sozialisiationsflüsse

aufzuarbeiten. Daß d~e M~grantenk~nder die Ause~nander­

setzung mit den Deutschen und som~t auch m~t der deut­

schen Kultur, trotz tagtäglicher Zurückweisung und Stig­

mat~sierung suchen, bestät~gen alle Untersuchungsergeb-

nisse.

Aus der Einsicht, daß Famil~e und Schule allein n~cht d~e

soziale Integration und d~e Vermittlung von Handlungsfä­

h~gke~t le~sten können, betontn AKPINAR u.a. (1977, 69),

daß für sie lI e in zusätzlicher Ort sozialen Lernens" not­

wendig ersche~nt. S~e lenken dam~t den Blick auf den

Fre~ze~tbereich, ohne d~es jedoch expl~z~t auszudrücken.

In Verb~ndung mit den eben angesprochenen Mögl~chkeiten

der ~nterethnischen peer-group könnte meiner Ans~cht nach

im Freizeitbereich ein solcher Ort geschaffen werden. D~e

Aussage des Fre~ze~tpädagogen OPASCHOWSKI (1977, 9), wo­

nach s~ch ~m außerfamilialen und außerschulischen Bereich

w~cht~ge Soz~alisat~onsprozessevollz~ehen, "die über den

engeren Freizeitbereich hinaus für das gesamte Leben be­

deutsam sind", verdeutlicht die Chance, die sich hier bie­

tet (vergl. MINISTERIUM FÜR ARBEIT, GESUNDHEIT UND SOZIALES

DES LANDES NRW, 1982, 69).

Bisher jedoch sind ausländische Jugendliche, so der 5.

JUGENDBERICHT DER BUNDESREGIERUNG (BUNDESMINISTER, 1980,

101) "weder ausreichend in die offene Jugendarbeit der

Jugendzentren, noch in die Aktivitäten der Jugendverbände

integr~ert. Sie ble~ben in ihrer Freizeit we~tgehend soz~al

isoliert und ziehen sich vielfach in die Nat~onalitäten­

gruppe zurück." Dies wird von den Autoren vor allem auch

auf die nicht-adäquate Angebotsstruktur für ausländische

Jugendl~che ~~ den Jugendfreizeiteinrichtungen zurückge­

führt (vergi. STÜWE, 1982, 140).

Ausgehend von der Z~elgruppe der türkischen M~grantenkin­

der stellt sich für mich in diesem Zusammenhang die Frage,
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welche Freizeitangebote sowohl den Interessen türkischer

Migrantenkinder entsprechen, als auch für die Integra-

tionsarbeit geeignet sind.

Laut HARMS (1982, 6-7) treffen diese beiden Attribute vor

allem auf das Phänomen "Sport" zu. Diese "These " zu über­

prüfen, ist das Ziel meiner weiteren Schritte. Dazu er­

scheint es mir notwendig, zunächst das Freizeitverhalten

türkischer Migrantenkinder im Hinblick auf den Stellen­

wert des Sports zu durchleuchten (siehe J), um dann die

"Integrationsmöglichkeiten" des Sports im Hinblick auf

die Zielgruppe zu diskutieren (siehe 4).
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3 Der Stellenwert des Sports im Freizeitverhalten

türkischer Migrantenkinder

3.1 Vorbemerkungen zur Freizeitforschung

Bevor ich konkret auf das Freizeitverhalten türkischer

Migrantenkinder eingehe, möchte ich kurz auf die Probleme,

die die Freizeitforschung mit dieser Zielgruppe hat, hin­

weisen. Dies scheint mir um so notwendiger zu sein, als

diese Probleme auch die "Knackpunkte" in der freizeitpäd­

agogischen Arbeit mit türkischen Migrantenkindern darstel-

len.

Im allgemeinen ist der Freizeitbereich in den letzten Jah­

ren immer mehr in die pädagogische Diskussion gerückt

(vergi. hierzu die Veröffentlichungen von NAJffiSTEDT und

OPASCHOWSKI), die Freizeitprobleme der Ausländerpopulation

in der BRD fanden dabei jedoch kaum Berücksichtigung (vergi.

INSTITUT FÜR ZUKUNFTSFORSCIDJNG, 1978, 41; SCHERON/SCHERON,

1982, 324; STÜWE, 1982, 27).

Vor allem die Forschungslage im Kinder- und Jugendbereich

muß als äußerst unbefriedigend bezeichnet werden. AYYILDIZ

(1983, 3) bemerkt ~n diesem Zusammenhang, daß sich die wis­

senschaftlichen und pädagogischen Bemühungen in den letzten

Jahren auf den schulischen Bereich der ausländischen Kinder

konzentrierten, während der außerschulische bzw. Freizeit-

bereich vernachlässigt wurde.

Den wenigen Untersuchungen zur Freizeitsituation ausländi­

scher Migrantenkinder ist jedoch gemein, daß sie allesamt

auf die Problematik der Übertragbarkeit unseres Freizeitbe­

griffs auf die Ausländerpopulation, und hier besonders auf

die türkische Volksgruppe, hinweisen.

Das Verständnis von Freizeit in den westlichen Industrie­

staaten ist durch eine objektive und eine subjektive Tren-

nung von Arbeit und Freizeit bzw. von Beruf und Privat­

sphäre gekennzeichnet. Eine Definition von Freizeit be­

stimmt sich demnach an dem Grad einer Zeitverfügung ohne
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Zwänge und Verpflichtungen (vergi. hierzu die Freizeit­

theorien von NAHRSTEDT, 1972 und OPASCHOWSKI, 1976).

Der größte Teil der türkischen Migrantenfamilien jedoch,

die mehrheitlich aus bäuerlichen Verhältnissen und somit

aus vorindustriellen Gesellschaftsformationen stammen, hat

diese Form der Parzeliierung des Lebens in Arbeitszeit und

Freizeit nicht erfahren. AYYILDIZ (1983, 25), selbst tür­

kischer Arbeitsmigrant, beschreibt den "türkischen Frei­

zeitbegriff" folgendermaßen:

"In meinem Dorf in der Türkei beispielsweise gab es keine

abgegrenzte Freizeit wie hier. Als Bauern arbeiteten wir

im Sommer viel, im Winter weniger. Nicht die Samstage

und Sonntage waren arbeitsfrei sondern allenfalls die Re­

gentage.1!

Es ist daher auch nicht verwunderlich, daß in der türki­

schen Sprache kein vollkommen gleicher Begriff für Frei­

zeit. enthalten ist. Das Wort "Freizeit ll wird mit "bos

vakit" übersetzt, was soviel wie "leere Zeit" bedeutet

(AYYILDIZ, 1983, 52).

"Von der Tradition her wird diese Zeit als nicht sinnvoll

zu nutzende, eben als 'leere Zeit' und nicht als eine

Zeit, die 'frei' ist für andere Beschäftigungen angesehen"

(BRÜCHER/FÜHREH, 1981, 59).

Dem größten Teil der türkischen Migrantenfamilien ist so-

mit aufgrund ihrer bäuerlichen Sozialisation der von uns

positiv besetzte Freizeitbereich weitgehf?nd unbekannt.

Zwar hat die Migrantenfamilie in der Bundesr(~publik ihre

Funktion als bäuerliche Produktionseinheit unter der kapi­

talistischen Produktionsweise faktisch verloren, das Ziel,

daß alle Familienmitglieder zur besseren Zukunft der ganzen

Familie beitragen, bleibt jedoch lebendig (vergl. AYYILDIZ,

1983, 106). Im Vordergrund ihrer "Freizeitaktivitäten" ste­

hen für sie familiäre Verpflichtungen wie z.B. die Beschäf­

tigung mit den Kindern oder die Hausarbeit. Vor diesem Hin­

tergrund hat laut BRÜCHER/FÜHRER (1981, 58-59) ein Großteil
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der türkischen Migrantenkinder Schwierigkeiten mit dem

Begriff der Freizeit wie wir ihn verstehen, da auch sie

ihre arbeitsfreie Zeit im Hinblick auf familiäre Pflich­

ten definieren (vergi. STÜWE, 1982, 28). Hinzu kommt,

daß sie bedingt durch das heimatorientierte Erziehungs­

verhalten und die daraus resultierenden Aufgabenzuwei­

sungen tatsächlich über erheblich weniger frei disponible

Zeit verfügen als ihre deutschen Altersgenossen. Viele

Kinder versuchen ihre verpflichtungsfreie Zeit zu verlän­

gern, indem sie ohne das Wissen der Eltern die Schule

schwänzen oder aber nicht vorhandene schulische Veran­

staltungen vorgeben (vergi. AYYILDIZ, 1983, 91-92). Da

dabei die türkischen Mädchen nach Auskunft WEISCHE-ALEXAs

(1980, 223) aufgrund der heimatlichen Familienstrukturen

schon früh "Aufgaben der erwachsenen Frau im Sinne der

traditionellen Rollenverteilung zwischen den Geschlechtern"

übernehmen müssen, ist ihre "Freizeit" zeitlich wie räum­

lich noch eingeschränkter als die der Jungen (vergl. STÜWE,

1982, 62).

Sowohl das hohe Maß an familiären Verpflichtungen, als

auch die tradierten Normen vom Zusammenhalt und Zusammen-

sein in der Familie führen vor allem bei den türkischen

Mädchen zu einer Häufung unterschiedlicher Aktivitäten

zur gleichen Zeit.

Das herkömmliche Raster der Freizeitforschung, welches

zwischen "Dispositionszeit" (freie Zeit), "Determinations­

zeit" (abhängige Zeit) und "Obligationszeit l1 (gebundene

Zeit) unterscheidet (vergl. OPASCHOWSKI, 1976), kann somit

bei türkischen Migrantenkindern schlecht greifen. AYYILDIZ

(1983, 82) fragt sich in dem Zusammenhang, ob es nun l1 a b_

hängige", "gebundene" oder "freie" Zeit ist, wenn es in

den Tagesabläufen türkischer Migrantenkinder heißt~

"14.30 Uhr: Das 17-jährige Mädchen bringt Tee, Brot und

Käse für Ayse. Hediye ißt auch mit. Sie hat dabei das

Baby auf dem Schoß und schaut Video."
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Diese "türkenspezifischen Freizeitprobleme" sind sicher­

lich nicht der einzige Grund für die unbefriedigende For-

schungslage im Kinder- und Jugendbereich. Dies zu klären

ist jedoch nicht Aufgabe dieser Arbeit. Fest steht, daß

die Zahl der Erhebungen zum Freizeitverhalten türkischer

Migrantenkinder erschreckend niedrig ist. Hinzu kommt, daß

in allen Untersuchungen aufgrund der geringen Zahl der be­

fragten und beobachteten Migrantenkinder auf die Begrenzt­

heit und mögliche Subjektivität der Ergebnisse hingewiesen

wird. Auch wenn die Untersuchungs ergebnisse aus besagten

Gründen mit Vorsicht zu genießen sind, möchte ich im fol­

genden trotzdem das Wesentliche aus den fünf mir bekann-

ten Freizeitstudien zusammenfassen, um so wenigstens an­

satzweise einen Einblick in die Freizeitverbringung türki­

scher Migranter~inder zu geben. Ein besonderes Augenmerk

möchte ich dabei, wie unter 2.6 angedeutet, auf den Stel­

lenwert des Sports innerhalb des Freizeitverhaltens legen.

In Ermangelung genauer statistischer Untersuchungen zur

sportlichen Aktivität von ausländischen Mitbürgern, werde

ich hierbei eine von Brigitte Zimmermann und mir im Rah-
2

men des GhK-Projektes "Sport ohne Grenzen" durchgeführte

Fragebogenerhebung zu Rate ziehen.

3.2 Untersuchungen zum Freizeitverhalten türkischer

Migrantenkinder

Wie bereits unter 3.1 angedeutet, kann allgemein davon aus­

gegangen werden, daß türkische Migrantenkinder, bedingt

durch die spezifischen Strukturen des türkischen Familien­

.:lebens im Vergleich zu ihren deutschen Altersgenossen, so­

wohl über weniger Freizeit verfügen als auch weniger Ver­

fügung über ihre freie Zeit haben.

2
Eine detaillierte Beschreibung dieser Hochschulinitiative
folgt unter 5
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Ihr Freizeitverhalten, so die Quintessenz der Untersuchun­

gen von AYYILDIZ (1983), BRÜCHER/FÜHRER (1981), SCHERON/

SCHERON (1982), STÜWE (1982), WEISCHE-ALEXA (1980) und

ZIMMERMANN (1984) ist durch das heimatorientierte Erzie­

hungsverhalten der Eltern und die damit verbundene Ge­

schlechterrolle geprägt. Während die türkischen Jungen

aufgrund der Rolle des Mannes in der türkischen Familie

mehr l außenorientiert" sind, spielt sich das Leben der tür­

kischen Mädchen bedingt durch ihre Pflichten als Frau, wie

bereits erwähnt, doch mehr im häuslichen Rahmen ab. Ihre

Freizeitmöglichkeiten unterliegen zeitlich wie räumlich

weitaus größeren Beschränkungen als die der Jungen.

Auch das Verhältnis zum Sport wird primär von der konkreten

Lebenssituation geprägt. Sportliche Handlungsorientierun­

gen, so MERKEL (o.J., 12), sind sowohl vom jeweiligen sozia­

len Hintergrund als auch von den Sozialisationsbedingungen

des Einzelnen abhängig. Je nach Situation bilden sich somit

verschiedene Formen des Sportverhaltens aus.

Da die geschlechtsspezifische Rollenzuweisung in der tür­

kischen Migrantenfamilie sehr unterschiedliche Ausprägun­

gen des Freizeitverhaltens und somit auch des Sportverhal­

tens bei türkischen Mädchen und Jungen erwarten läßt, er­

scheint es mir sinnvoll, das Freizeitverhalten der beiden

Geschlechter im folgenden getrennt zu betrachten.

3.2.1 Die Freizeitsituation türkischer Mädchen

Wie bereits angedeutet, spielt sich das Leben der türki­

schen Mädchen zum größten Teil im häuslich-familiären Rah­

men ab. Auch ihre freie Zeit, so das Ergebnis aller Unter­

suchungen, ist weitgehend auf diesen Wirkungskreis be-

schränkt (vergI. AYYILDIZ, 1983, 125; BRÜCHER/FÜHRER, 1981,

148; SCHERON/SCHERON, 1982, 335; STÜWE, 1982, 28; WEISCHE­

ALEXA, 1980, 224f; ZIMMERMANN, 1984, 71f).
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Verwandtenbesuche, Musikhören, Fernsehen, Video, Handar-

beiten sowie Lesen werden von ihnen als häufigste Freizeit-

aktivitäten genannt.

Als "türkenmädchenspezifisch" könnte man in diesem Zusam­

menhang den Tatbestand bezeichnen, daß bei ihnen aufgrund

ihrer zahlreichen häuslichen Pflichten Freizeit, Spiel,

Entspannung und das Versorgen der Geschwister meist im

Kreis von Familienmitgliedern, Besuchern oder Freundinnen

ineinanderübergehen (vergi. AYYILDIZ, 1983, 91). In aller

Deutlichkeit tritt der immense Einfluß der Geschlechter­

rolle auf das Freizeitverhalten der Mädchen jedoch erst

mit dem Erreichen der geschlechtlichen Reife zu Tage.

Während türkische Mädchen vorher durchaus, wenn auch in

der Nähe der Wohnung, außenorientierten Freizeitaktivitäten

wie Spiel und Sport nachgehen dürfen (vergl. ADOLPH-VOLPERT/

BÖCK, 1984, 12) "müssen Töchter im geschlechtsreifen Alter

ihre schulfreie Zeit fast ausschließlich in der Wohnung

verbringen" (AYYILDIZ, 1983~ 90). In diesem Zusammenhang

weisen die von STÜWE (1982, 139-140) befragten Experten

aus der Jugendarbeit darauf hin, daß türkische weibliche

Jugendliche nur dann häufiger über freie Zeit verfügen kön­

nen, wenn sie der "familialen Kontrolle" (Eltern, Brüder,

Verwandte, Bekannte) entgehen.

Wenn es trotz aller Einschränkungen zu außerhäuslichen Frei-

zeitaktivitäten kommt, so beschränken sich diese nach

BRÜCHER/FÜHRER (1981, 149) und STÜWE (1982, ll~O) weitgehend

auf Spaziergänge, Kinobesuche oder die Teilnahme an frauen­

spezifischen Kursen (Handarbeit) verschiedener Freizeitein­

richtungen. ADOLPH-VOLPERT/BÖCK (1984, 12) und ZI!'-1MERMAJ.~N

(1984, 62) konnten jedoch nachweisen, daß auch der Sport,

wenn auch mit Abstrichen, zum Kreis der außerhäuslichen

Freizeitaktivitäten türkischer weiblicher Jugendlicher zu

zählen ist. Jazzgymnastik/Tanz, Volleyball, Basketball,

Handball und überraschenderweise Fußball scheinen dabei

die beliebtesten Sportarten zu sein (verg1. ADOLPH-VOLPERT/

BÖCK, 1984, 12; ZI~ffiRMANN, 1984, 62).
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Insgesamt entwickeln türkische Mädchen, so die Einschätzung

von WEISCHE-ALEXA (1980, 228) für alle Freizeitaktivitäten

Interesse, die auch bei deutschen Mädchen beliebt sind; so

auch für Spiel und Sport, wie die Untersuchungen von

BRÜCHER/FÜHRER (1981, 135) und ZIMMERMANN (1984, 58f) be­

legen konnten.

Die Antworten türkischer Mädchen hinsichtlich ihrer Frei­

zeitwünsche sind jedoch im allgemeinen recht widersprüch­

lich. Der Grund dafür ist in ihrer restriktiven Lebenslage

zu suchen. Während die deutschen Mädchen, an denen sie

sich orientieren, mit zunehmendem Alter immer größere Frei­

heiten genießen und selbständiger werden, erfahren die tür­

kischen Mädchen immer größere Einschränkungen. Nach WEISCHE­

ALEXA (1980, 228) führt dies soweit, daß sie sich, um Kon­

flikten zu entgehen, schließlich selbst einschränken, "in­

dem sie ihre Wünsche unterdrücken und diese gar nicht mehr

wahrhaben wollen."

Exemplarisch dafür soll der Wunsch nach gleichgeschlecht­

lichen Freizeitgruppen stehen, dessen Realisierung durch

die elterlichen Normen Grenzen gesetzt sind, so daß in der

Realität peer-group-orientierte Kontakte gegenüber fami­

lienorientierten Kontakten zurückstehen (vergl. WEISCHE­

ALEXA, 1980, 225-226).

Als "realistisch" ist in diesem Zusammenhang das Ergebnis

von ZIMMERMANN (1984, 61f) zu bezeichnen, daß nur wenige

türkische Mädchen die Möglichkeit der Kontaktaufnahme mit

Deutschen über den Sport sehen. Dennoch war immerhin bei

etwa 25% der Mädchen der Wunsch nach einer Mitgliedschaft

in einem deutschen Sportverein vorhanden (vergl. ZIMMERMANN,

1984, 62). Etwa die gleiche Anzahl von Mädchen würden einen

türkischen- Sportverein bevorzugen.
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3.2.2 Die Freizeitsituation türkischer Jungen

Ganz anders sieht die Freizeitsituation türkischer Jungen

aus. Bedingt durch die Strukturen des türkischen Familien­

lebens verfügen zwar auch sie, so STÜWE (1982, 62) über

erheblich weniger Freizeit als ihre deutschen Altersgenos­

sen, gegenüber den türkischen Mädchen jedoch verfügen sie,

gerade was die außerhäuslichen Freizeitaktivitäten angeht,

über erheblich mehr "Freiräume tl "und bekommen eher die

Mittel, die man dazu braucht, wie Fahrrad, Rollschuhe,

Fußball, Fußballschuhe, Geld für Klassenfahrten usw."

(AYYILDIZ, 198), 102).

Innerhalb dieser außerhäuslichen Freizeitaktivitäten der

türkischen Jungen kommt dem Sport, so die Ergebnisse von

AYYILDIZ, BRÜCllliR/FÜHRER, SC}lliRON/SCHERON und ZIMMERMANN

eine entscheidende Rolle zu.

Während SCHERON/SCHERON (1982, 335) anhand ihrer Ergebnis­

se feststel.1en, daß Sport eine "hohe Rangposi tion" bei der

Nennung beliebter Freizeitbeschäftigungen ausländischer

Jungen einnimmt und auch türkische Jungen mit zunehmender

Aufenthaltsdauer häufiger Sport als Freizeitaktivität an­

geben, weiß AYYILDIZ (1983, 91) zu berichten, daß viele

türkische Jungen täglich stundenlang Fußball spielen, "teil­

weise in Vereinen, wo sie sich endlich anerkannt fühlen."

ZIM:MERMANN (1984, 66) kommt in diesem Zusammenhang zu dem

Ergebnis, daß das "allgemeine Sporttrei.ben" an Platz zwei

der genannten Freizeitaktivitäten stpht, während BRÜCHER/

FÜHRER (1981, 148) diesbezüglich gar r'esümieren, "daß in

der Freizeit am liebsten Sport getrieben wird."

Erwähnenswert scheint mir in diesem Zusammenhang auch das

Ergebnis einer in kleinem Rahmen durchgeführten Befragung

von 35 türkischen Schülern (18 Mädchen und 17 Jungen), bei

der "Sport und Spiel" in der Beliebtheitsska1e der Frei­

zeitaktivitäten an erster Stelle rangiert (vergl. HEYDEN/

SAHIN, 1982, 117).
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Dabei stellt Fußball die mit Abstand beliebteste Sportart

gefolgt von Kampfsport, Volleyball, Basketball, Tischten-

nis und Schwimmen dar (vergi. BRÜCHER/FÜHRER, 1981, 129;

ZIMMERMANN, 1981+, 70).
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Abb. 3 Auch für türkische Jungen ein beliebter "Fuß­
balltreff ll ••• die Kasseler Goetheanlage

Als weitere beliebte Freizeitaktivitäten werden von den

türkischen Jungen ItTV/Video", "Musikhören", "Spazierenge­

hen" , "Lesen", "Discothek", "Jugendzentrum", IISpielhalle",

und "Kino" genannt.

Die große Beliebtheit des Sports bei türkischen Jungen

wird um so deutlicher, als auf der Wunschliste zusätzli­

cher Freizeitangebote wiederum der Sport mit Abstand die

erste Stelle einnimmt (vergi. BRÜCHER/FÜHRER, 1981, 135;

ZIMMERMANN, 1984, 68). Es folgen "Jugendzentrum", lttürki­

sehe Angebote", "Feste" und "Kneipe/Discothek".
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Ähnlich wie die Mädchen sind auch die türkischen Jungen

selten Mitglied in einer festen Cliqu~ oder einem bestimm-

ten Freundeskreis. Dennoch treffen sie sich wesentlich

häufiger mit Gleichaltrigen als ihre türkischen Altersge­

nossinnnen. Dabei besteht, wie BRÜCHER/FÜHRER (1981 , 136),

STÜWE (1982, 137) und ZIMMERMANN (1984, 70) nachweisen

konnten, offensichtlich ein großes Interesse an Freizeit­

kontakten mit deutschen Jugendlichen. In der Realität blei­

ben sie jedoch in der Freizeit weitgehend unter sich. In­

teressant ist in diesem Zusammenhang die Feststellung der

türkischen Jungen, daß sie im Freizeitsektor lISpiel" noch

den meisten Kontakt zu Deutschen haben (vergi. ZIMMERMANN,

1984, 69). In Verbindung damit ist wohl auch der große

Wunsch (54 von 82) der von ZIMMERMANN (1984, 70) befragten

türkischen Jungen nach einer Mitgliedschaft in einem

deutschen Sportverein zu sehen. Lediglich sechs Jungen ga­

ben an, einen türkischen Sportverein zu bevorzugen.

Da sowohl bei dem überwiegenden Teil der türkischen Jungen

als auch bei einem gewissen Prozentsatz der türkischen Mäd­

chen der Wunsch nach einer Mitgliedschaft vor allem in einem

deutschen Sportverein vorhanden zu sein scheint, halte ich

es für notwendig, zu untersuchen, wie die Chancen der Rea­

lisierung dieses Wunsches stehen. Auf'schluß über die I!Rea­

lisierungsquotel! können einzig die Mitgliederzahlen der

türkischen Migrantenkinder in deutschen oder Ausländersport­

vereinen geben. Ich werde daher im folgenden die Mitglie­

derstruktur der Sportvereine diesbezüglich zu durchleuchten

versuchen.
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3.3 Zur Mitgliedschaft ausländischer Migrantenkinder

in Sportvereinen

Einleitend möchte ich darauf hinweisen, daß das vorhande­

ne Zahlenmaterial bezüglich der Mitgliedschaft ausländi­

scher Mi tbürger i-n Sportvereinen als äußerst dürftig zu

bezeichnen ist. Da meines Wissens bundesweit diesbezüg­

lich keine genauen Erhebungen vorliegen, kann ich mich

bei meinem weiteren Vorgehen lediglich auf die mir be­

kannten Zahlen aus den Bundesländern Berlin, Hessen und

Nordrhein-Westfalen stützen. Aber auch hierbei handelt es

sich weitgehend um Hochrechnungen von Fachleuten (vergi.

LANDESSPORTBUND NORDRHEIN-WESTFALEN, 1980, 23).

Spezielle Studien über den Anteil der türkischen Bevölke­

rung an der Gesamtzahl der ausländischen Aktiven gibt es

dabei nicht. Es sei mir von daher erlaubt, aufgrund der

allgemeinen Ausländerzahlen Rückschlüsse auf die türkische

Volksgruppe zu tätigen.

Die Zahl der ausländischen Sportvereinsmitglieder beträgt

in Berlin etwa 8.000 (vergi. DEUTSCHE SPORTJUGEND/SPORT­

JUGEND BERLIN, 1984, 13), in Hessen rund 12.000 (vergi.

MERKEL, o.J., 14) und in Nordrhein-Westfalen ungefähr

40.000 (vergl. LANDESSPORTBUND NORDRHEIN-WESTFALEN, 1980,

22-23). Dabei schwankt der Anteil der in Sportvereinen

tätigen Ausländer, gemessen an der ausländischen Gesamt­

bevölkerung jedes Bundeslandes, zwischen 2 - 3,5%.

"Im Trend" liegt in diesem Zusammenhang auch das Ergebnis

einer 1981 fertiggestellten Studie des Planungsreferats

der Stadt München, wonach etwa J% der in München lebenden

Ausländer in Vereinen Sport treiben (SÜDDEUTSCHE ZEITUNG,

11. Juni 1981). Demgegenüber stehen etwa 25% der deutschen

Bevölkerung, die in Sportvereinen organisiert sind.

MERKEL (o.J., 14) weist in diesem Zusammenhang darauf hin,

daß damit sicherlich nicht alle sportlich aktiven Auslän-

der erfaßt sind, zuma1 gerade über die Ausländersportclubs
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oft keine genaueu' Bestandserhebungen vorliegen (vergi.

LANDESSPORTBUND NORDRHEIN-WESTFALEN, 1980, 23). Ich bin

jedoch der Ansicht, daß auch die nicht erfaßten Ausländer

diese negative Sportbilanz nicht wesentlich verändern wür­

den. Bei den sportlich organisierten Ausländern muß man

zwischen denjenigen, die in reinen Ausländersportvereinen,

und denjenigen, die in Vereinen sind, die von ihrer Struk­

tur her primär als deutsche Vereine betrachtet werden mUs­

sen, unterscheiden. In den sogenannten Ausländersportclubs

sind in Nordrhein-Westfalen etwa ein Viertel, in Hessen

ungefähr ein Drittel der sportlich aktiven Ausländer orga­

nisiert. Der überwiegende Teil dieser Gruppe sind nach

Aussage von MERKEL (o.J., 14) Männer von 18 bis 60 Jahren.

Männliche Jugendliche, vor allem aber Mädchen und Frauen,

sind in den Ausländersportvereinen stark unterrepräsen­

tiert (siehe Schaubild).
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Abb. 4 Mitgliederstruktur der Ausländersportvereine
in Nordrhein-Westfa1en

(Schaubild aus: LANDESSPORTBUND NRW, 1980, 23)
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Der Grund dafür liegt in der Angebots- und Organisations-

struktur der Ausländersportvereine, die fast ausschließ­

lich Fußball anbieten, dabei jedoch die Jugendarbeit weit­

gehend unberücksichtigt lassen.

Der weitaus größte Teil der ausländischen Aktiven ist je­

doch Mitglied in einem deutschen Sportverein. MERKEL (o.J.,

14) konstatiert in dem Zusammenhang, daß dabei vor al.lem

männliche Jugendliche in der Überzahl sind, aber auch die

weiblichen Jugendlichen und Frauen "einen größeren Anteil"

ausmachen. Jedoch weder MERKEL noch der LANDESSPORTBUND

NRW geben nähere Auskunft darüber, wie hoch die Zahlen

der ausländischen Migrantenkinder in hessischen bzw. nord­

rhein-westfälischen Sportvereinen genau sind. Auch SCHILDE

(1982, 13) mußte bei seinem Versuch, Zahlenmaterial über

die Mitgliedschaft ausländischer Migrantenkinder zu bekom­

men, die Erfahrung machen, daß in den vorhandenen Untersu­

chungen die "jungen Ausländer" leider ausgespart sind. So

bleibt mir einzig die "Berliner Zahl", um Rückschlüsse auf

das "Vereinsleben" türkischer Migrantenkinder zu ziehen.

Dort waren es im Jahre 1982 nach Angaben der DEUTSCHEN

SPORTJUGEND (1984, 13) über 3.000 vorwiegend türkische

Kinder und Jugendliche, die in deutschen Sportvereinen

organisiert waren. Dies sind etwa 5% der gesamten "Berli­

ner Migrantenkinder". Gemessen an den Ergebnissen der Er­

hebung von ZIMMERMANN (1984, 62 u. 70), bei der etwa 75%
der befragten türkischen Jungen und immerhin 25% der Mäd­

chen den Wunsch nach Mitgliedschaft in einem deutschen

Sportverein äußerten, erscheinen diese "Berliner 5%" recht

niedrig. Auch wenn es sich dabei um keinen türkenspezifi­

schen Wert handelt, so drückt sich meiner Ansicht nach in

dieser Zahl ein "Trend ll aus, der mir auch für türkische

Migrantenkinder durchaus generalisierbar scheint. Der

Wunsch nach sportlicher Betätigung in deutschen Sportver­

einen ist bei ausländischen Migrantenkindern, vor allem

bei Jungen, zwar vorhanden, in der Realität kommt es je­

doch selten zu einer Partizipation am deutschen Sportver­

einsleben.
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Im Sportplan 80 des LANDESSPORTBUND NORDRHEIN-WESTFALEN

(1980t 26) heißt es zu dieser Problematik:

"Die Erfahrung zeigt, daß nur diejenigen den Weg in die

deutschen Vereine finden, die bereits auf anderen Ebenen

(Schulet Nachbarschaft) einen Kontakt zu Gleichaltrigen

gefunden haben."

3.4 Zusammenfassung

Bei der Durchleuchtung des Freizeitverhaltens türkischer

Migrantenkinder konnte nachgewiesen werden, daß die These

von HARMS (J_982 t 7), ausländische Mi tbürger würden ein

großes Interesse an sportlicher Betätigung zeigen, zumin­

dest auf türkische Jungen, mit Abstrichen aber auch auf

tlirkische Mädchen zutrifft. Bei der Diskussion der Frei-

zeitliteratur wurde jedoch auch deutlich, daß das Sport­

verhalten, wie das gesamte Freizeitverhalten türkischer

Migrantenkinder an sich, entscheidf~nd durch die türkische

Fami~Lienstruktur und den dami-t verbundenen Geschl(~chter-

rollen geprägt wird.

Während die "außenorientierten" Jungen ihrem Wunsch nach

sportlicher Betätigung weitgehend ungehindert nachgehen

k~nnen, bleibt es bei den M~dchen offensichtlich bei dem

laten-tell Wunsch nach Sportaktivi täten • Selbat dieser

'Wunsch ist wi.e alle "außürhäuslichen Freizei twiinsche" tür-

kischer Mädchen nicht klar auszumachen, da die Mädchen

auf'grund der el terlichen Beschränkungen dazu neigen., ihre

Freizeitinteressen zu unterdrücken, um Konflikten aus dem

"Weg zu gehen (vergi. WEISCHE-ALEXA, 1980, 228). Um so h~­

her sind die 25% der Mädchen zu bewerten, die bei einer

Erhebung von ZIMMERMANN (1984, 62) das Interesse an einer

Mitgliedschaft in einem deutschen Sportverein äußern. Auf

der Seite der türkischen Jungen sind es gar 75%, die die­

sen Wunsch zum Ausdruck bringen.

In Verbindung mit dem vom Großteil der türkischen Migran­

tenkinder geäußerten Wunsch nach mehr Kontakten zu Deut-
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sehen, liegt der Schluß nahe, daß sie im Sport eine gute

Möglichkeit der Kontaktaufnahme sehen. Somit wäre ein

Kriterium, um den Sport als Integrationsmöglichkeit für

ausländische Mitbürger zu erklären, erfüllt.

Andererseits steht diesen Sportwünschen der ausländischen

Kinder und Jugendlichen eine eher nachdenklich stimmende

Realität gegenüber. Die überaus geringe Quote von 5%, die

tatsächlich in deutschen Sportvereinen aktiv sind, scheint

vorerst den Integrationswert des Sports im Hinblick auf

die jungen Ausländer in Frage zu stellen.

Sicherlich führen vor allem auch gesellschaftliche Fakto­

ren (rechtliche Unsicherheit, Vorurteile etc.) dazu, daß

ausländische Mitbürger im Sport unterrepräsentiert sind.

Dies allein kann jedoch nicht Ursache für diese miserable

Sportbilanz sein. Es stellt sich für mich an dieser Stelle

die Frage, ob der Sport an sich für das Miteinander von

Deutschen und Ausländern uneeeignet ist, oder ob es ledig­

lich an der Struktur der deutschen Sportvereine liegt,

daß ausländische Migrantenkinder entgegen ihrem geäußer­

ten Wunsch dort nicht zu finden sind.

(Kartoon aus~ WÜRTTEMBERGISCHE SPORTJUGEND, o.J., 2)
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4 Sport als Integrationsmöglichkeit ausländischer

Mitbürger

4.1 Aus der Sicht der Sportsoziologie

Einleitend ist festzustellen, daß aufgrund der bestehen­

den 1~orschungsmethodologischenProbleme in der Spoi,tsozio­

logie kein eindeut:i.ges Bild hinsichtlich der sozialen Funk-

tionen des Sports vorliegt. HEINEMANN (1974, 56/1979, 210)

und GRIES\>JELLE (1978, 204f) weisen in diesem Zusaml.i1enhang

chirauf" hin, daß es Itdpll Sport" als einheitliches Phänomen

so nicht gibT urui von daher auch keine einheitlichen Sozia­

lisat.Lor~swirkullgerl ür\i\/iJ.rtet w()ruen können. Sf~ine '"irkungs-

eigens chaf't en i~hen Abhängigkeit vif~lf'ziltig(~r Faktoren

wie z.B. der Art der Vermittlung, der Zusammensetzung der

I.nteraktionspartner oder der Tnsti tutiolJ.(~n, in dellen er

;,·n~attf'indet. Be-i aller Sküpsis räumt HEINEMANN (197 h , 71)

dom Sport gerade im Jugenda~ter noch die grtißten Soziali-

sationsw.Lrkungen ein;

!! Sport kann daZl.l bei tragerl, Ich-Stärk(~, Identi tät, Sol ida­

rittit zu prägen oder auch zu festigen. Schon desha~b, weil

diese Qualitäten gerade in einer Phase jugendlicher Ent­

wickl1ulg geprägt werdün, in der zuglf'ich ein be SOllders

d.u:3gepr~.ie;tes Interes;.-:-;e 1~ijr 5portlich~? Ak:tivi täten bc~steht,

scheine hier dc~r Sport noch am ehes tC'1) (:-illr) Funktion im

Prozc:ß Sozial.isation i.n unserer GcseJ.lsch;:tf't zu be-

LZ('llo Ob ::~_hE)r djesE; Sozia.1-i tionswirkung auch tats~ch-

Leh tr-.L tt, lüi.ngt, ganz ertt-3c.hi.\:;dt"11 \/OJ1 dc'r Gc:stal tung

Sl)urt

Hinzu kommt, daß die Sozialisation durch den Sport niemals

l!(~ine Sozialisation f~ür sich ll dart:ltel1 t. sondern nach wOHL

(1981 , 37f) -.Ln Abhängigkeit der objektiven und subjektiven

Faktoreil der sozialen Umwelt steht und somit in komplexe

gesellschaftliche Zusammenhänge eingebettet ist, wie auch

RIGAUER (1982, 240) es betont. EBERSPÄCHER (198.2, 119f)

und. HEINEMANN (.1980, 169) heben hierbei besonders die Ab­

hängigkeit von der Sozialisationsagentur Familie hervor.
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KOTHY (198), 14) weist in diesem Zusammenhang zusätzlich

darauf hin, daß Sport als Einflußgrtiße kaum so zu isolie­

ren ist, "daß feststellbare Ergebnisse ••• als eindeutig

durch den Sport bedingt meßbar gemacht werden ktinnen. 1I

All diese Vorbehalte treffen natürlich auch auf die sozial­

integrative Funktion des Sports zu.

So führt Sport laut GRIESWELLE (1978, 210) zwar häufig zur

Einübung kooperativen Verhaltens, ob es "über die 'Zusam­

menarbeit' hinaus zu solidarischen In-group-Beziehungen

kommt, hängt allerdings von mannigfaltigen Faktoren ab."

Auch RIGAUER (1982, 240) hebt in diesem Zusammenhang her­

vor, daß die jeweiligen gesellschaftlichen Zusammenhänge

den Sport "als ein gesamtgesellschaftliches relevantes

Lernfeld sozialintegrativer Verhaltensmodelle lt beeinflus-

sen.

Die Chance der gesellschaftlichen Integration durch Sport

beschreibt WOHL (1981, 143), ausgehend von den Spie1en

und Bewegungsspielen, denen der Sport historisch gesehen

entstammt, folgendermaßen~

IIDie die Spiele und Bewegungsspiele begleitende emotionale

Atmosphäre, die Gelegenheit gibt, die eigene Perstinlich-

keit im freien, ungebundenen Kontakt mit anderen zum Aus­

druck zu bringen, läßt die Spiel teilnehmer einander näher

kommen, formt freundschaftliche Bande, begünstigt gemein­

same Haltungen und Verhaltensmuster. Wie aus Untersuchun­

gen hervorgeht, gehtiren Beziehungen, die sich in länger

bestehenden Spielgruppen gebildet haben, zu den besonders

beständigen, und sie spielen bei der gesellschaftlichen

Mikrostruktur eine große Rolle."

In die gleiche Richtung geht die Feststellung von HEINE­

MANN (1979, 161), daß Sport und sportliche Spiele häufig

der Anlaß für die Bildung von peer-groups sowie ein we­

sentliches Element ihrer Stabilisierung sind.

Resümierend stellt WOHL (1981, 150) fest, daß der Sport

aufgrund seiner besonderen Eigenschaften "bestimmte Inte­

grationsfunktionen tl ausüben kann, "doch dies nur insoweit,
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als das bestehende System der gesellschaftlichen Verh~lt­

nisse das gestattet. 1I

Was konkret die Integrationsmöglichkeit ausländischer Mit­

bürger durch den Sport angeht, ist es lediglich HA.Rl\1S

(1982, 6-7), der diesen Bereich präzisiert. Er nennt in

diesem Zusammenhang drei wesentliche Tüilaspekte, warum

sich gerade der Sport als Integrationsmedium in de~ Aus-

länderarbeit anbietet;

Von allen Kulturträgern gibt es laut HARMS (1982, 6) im

Sport "die meisten kulturübergreif'enden Gemeinsamkeiten:; ..

Auf keinem anderen Gebiet findet seiner Ansicht nach ein

vergleichbarer interkultureller Austausch statte Zudem

sind Rege.ln und Normen der gäng'igen Sportarten überalJ_

die gleichen ..

Der Sport ist eine primär nonverbale KOIIununikationsf'orm.
Die soziale Eingangsbarriere 11 Sprache I1 scheint somi t im

Sport n.icht so evident zu sein, wie in anderen Handlungs­

f'elderne HARMS spricht in diesem Zusammenhang von lIKul­

turträger m.it der einfachsten Symbolik" (vergl. MERKEL,

o.J., 10).

- Trotz offensichtlicher Mittelschichtor~entierlll~gdes

Sports können sich seiner Ansicht nach schichtenspezi­

fische Unterschiede im Sport verwischen. Semit bietet

das Medium Sport auch denen eine Chance der Integration,

die die Unterschicht llunterschichtet" haben (vprgl.

(RIGAUER, 1982, 239). Am günstigsten diirf'te die Konstel­

lation dabei j_m Kinder- und Jugendbereich sein, da sich

schichtenspezifische Unterschiede in der Sportaktivität

laut HEINEMANN (1979, 163) erst nach dem 20. Lebensjahr

entwickeln.

HARMS (1982, 6) resümiert anhand dieser Feststellungen,

"daß sowohl die Konflikte, die sich aus den kulturellen

Unterschieden, als auch die, die sich aus den schichtspezi­

fischen Situationen der Ausländer ergeben, durch das Medium

Sport zu überwinden wären. lt
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Hinzu kommt seiner Ansicht nach, daß die gemeinsame sport­

liche Betätigung die Akteure in "hautnahen-Kontakt" bringt,

der Sport somit das Zustandekommen intensiver zwischen­

menschlicher Beziehungen geradezu heraus~ordert. HARMS

(1982, 7) kommt am Ende seiner Ausführungen zu dem Sch1uß,

daß die Gründe, die für eine verstärkte Nutzung des Sports

zur Integration der Ausländer sprecheIl, recht eindrucksvoll

sind.

Bezüglich der sozialintegrativen Funktiol' des Sports im
Hinblick au~ die Randgruppenarbei.t ste.llt KOTHY (l9R2, ~18)

fest, daß dioser durchau~ kOll.1i:rE:~i,ü A.tllü:5~<':' zum Abbau VOll

Illteraktionsbarrioroll und Isolat 10H bIo tell kaHn, ft WüllU c'r

bereit ist, den Jugeudl.ichen eiucn ZuganG 2ll ürul(;)glit~lH~n.,.

Die Möglichkeit der Integration margina1er Gruppen (Auslän­

der, Behinderte, Strafgefangene etc.) hängt: jedoch nach An­

sicht von GRIESWELLE (1978, 218) "nicht von dem Sport ab,

sondern von den mit ihm verbundenen Zielen, Werten, Motiva­

tionen und Einstellungen. tt

Er macht in diesem Zusammenhang auf das Problem des ~rmls­

fers aufmerksam, .indem er zu bedenken gibt, ob im sportli­

chen Bereich geprägte Fähigkeiten, Einstellungen und Moti­

vationen tatsächlich helfen, die Randständigkeit in anderen

Bereichen aufzuheben bzw. abzubauen.

Neben der Sportsoziologie sind es vor allem die politischen

Parteien und naturgemäß die Sportbünde , die mehr oder weni­

ger konkrete Aussagen über den Integrationswert des Sports

im Ausländerbereich machen.

4.2 Aussagen der Parteien und der Sportministerkonferenz

Einleitend möchte ich bemerken, daß das Material, welches

ich auf schriftliche Anfrage in Bonn von drei der vier

ttgroßen Parteien" erhielt (die GRüNEN sind noch bei der

Erstellung eines S~ortprogramms), im Hinblick auf das Thema
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dieser Arbeit äußerst unergiebig ist. Eine umfassende

Darstellung parteilicher Meinungen hinsichtlich der Mög­

lichkeiten des Sports bei der sozialen Integration aus­

ländischer Mitbürger ist mir daher nicht möglich.

Q!2.!D..

Unter dem Titel "Integration ausländischer Mitbürger"

weist die eDU (1980, 22) in ihrem Sportprogramm darauf

hin, daß die notwendige soziale Integration der auslän­

dischen Mitbürger auch Aufgabe des Sports ist. Voraus­

setzung daf'ür ist jedoch zunächst der Abbau von "Herrun­

schwellen für ausländische Mitbürger, den Sport in die

Gestal tung ihrer Freizei t einzubezieh(~n. 11 Nach Ansicht

der Christdemokraten kann die "sportliche Kommunikation"

durchaus dazu beitragen, "die soziale Lage der ausländi­

schen Mitbürger zu verbessern." Dabei soll te vor aJ_lem

"das gemeinsame In-ceresse 'Sport 'il genutzt werden, l.Ull

Vorurteile rascher abzubauen.

Vor diesem Hintergrund sieht die CDU die Notwendigkeit

gezielter Informations- und Förderprogramme, um die Be­

reitschaft einzelner zu unterstützen.

~

Die SPD (o.J., 16) betont unter dem Leitsatz "Sport als

besondere Lebenshilf'e " , daß der Sport in der Gesellschaft

auch für jene einen Beitrag leisten müsse, "denen er als

Mittel der Therapie oder Eingliederung dient." Die Sozial­

demokraten sind der Ansicht, daß der Sport Benacnteilig­

ten "wirksame Förderung" anbieten kann, "um ihre Situation

zu überwinden, zwischenmenschliche Kontakte zu erleichtern,

die Rückführung in die Gesellschaf't zu unterstützen und

therapeutische Hilfe zu gewähren." Zu den wichtigen Auf­

gaben, die der Sport in diesem Zusammenhang in der Soziali­

sation der Benachteiligten zu erfüllen hat, geh~r~ ihrer

Meinung nach die "stärkere Öffnung der Sportvereine für

ausländische Arbeitnehmer. tI
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~

Die F.D.P. (1983, 109) bringt in ihren Stichworten zur

Innen-Rechts-Medien und Sportpolitik zum Ausdruck, daß

sie es als ihre Aufgabe ansieht, "die Organisationen des

Sports, der Jugend, der sozialen und carritativen Dienste

sowie die Arbeitgeber- und Arbeitnehmerverbände verstärkt

auf die Notwendigkeit hinzuweisen, den Sport für sozial

und gesellschaftlich benachteiligte Bevölkerungsgruppen

- z.B. für ••• für die ausländischen Arbeitnehmer und

ihre Familien ••• - zugänglich zu machen, auch durch den

Einsatz von Zivildienstleistenden zu unterstützen und wei-

ter durch Modellmaßnahmen zu f'ördern."

In Verbindung mit diesen Aussagen der Parteien sind die

Empfehlungen der 6. SPORTMINISTERKONFERENZ (1983) vom 24.

10. 1983 unter dem Motto "Integration ausländischer Mit­

bürger durch Sport" zu setzen. Hierbei unterstreicht diE)

Konferenz der Sportminister der Länder "den hohen sozialen

Wert des Sports und dabei vor allem seine besondere Eignung

zur Integration der verschiedenen Bevölkerungsgruppen. Da

das Miteinandür im Sport ("sportliche Kommunikation") von

der Sprache weitgehend unabhängig ist, kommt ihm gerade

auch für die Integration der ausländischen Mitbürger große

Bedeutung zu." Bezugnehmend auf die türkische Volksgruppe

formulieren die Politiker: "Türkische Staatsangehörigo

sind, wie alle ausländischen Mitbürger, in deutschen Sport­

vereinen als gleichberechtigte Mitglieder willkommen. Sie

können Sport nach ihren Wünschen im Rahmen der deutschen

Vereinsstruktur betreiben. Wo ausnahmsweise eigene türki­

sche Sportgruppen und -vereine existieren, sollten diese

am Sportbetrieb des zuständigen deutschen Fachverbandes

auf der Grundlage seiner Statuten teilnehmen können."
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4.3 Erklärungen der Sportbünde

Auf dem Bundestag des Deutschen Sportbundes im Jahre 1972
unter dem Thema "Sport für alle - Herausforderung an den

Sport" befaßt e sich der DSB ers tmal s mi t der Einbeziehung

der ausländischen Mitbürger in seinen Bereich und kam zu

folgendem Ergebnis:

llSport kann im Zusammenwirken mit anderen gesellschaftlichen

Gruppen dazu beitragen, den Randgruppen Kontakte und die

Eingliederung in die Gesellschaft zu erleichtern und ihnen

einen angemessenen Lebens- und Wirkungsbereich zu ertiff­

nen ••• Den Gastarbeitern er~ffnet der Sport die M~glich­

keit, mit den Menschen des Gastlandes auf gleicher Ebene

und mit gleicher Interessenlage zusammenzukommen, ihre

Vorstellungen und ihre Sprache kennenzulernen und sich so

leichter in das soziale Milieu einzuleben tl (DEUTSCHER

SPORTBUND, 1972, 74-75).

Im Zuge dieser Erkenntnis erklärten der ehemalige BUNDES­

MINISTER FÜR ARBEIT UND SOZIALORDNUNG (1984, 85), Dr. Her-

bert Ehrenberg, und der Präsident des Deutschen Sportbun­

des, Dr. Willi Weyer, in einem gemeinsamen Aufruf, daß der

Sport in besonderem Maße geeignet ist, "aus dem Nebenein­

ander von Deutschen und Ausländern ein Miteinander zu ma-

ehen. II In diesem Zusammenllang appellierten sie an die da­

mals 46.000 Sportvereine des Deutschen Sportbundes, die

"ausländischen Mitbürger stärker in ihr Vereinsleben ein­

zubeziehen."

Es folgte eine Flut von Appellen, Aufrufen, Ausschußgrün­

dungen und Tagungen innerhalb der Sportlandschaft, die die

Ausländerintegration in und durch den Sport zum Thema hat­

ten. Da sich all diese Erklärungen inhaltlich nicht viel

nehmen, reicht es meiner Ansicht nach aus, einige Äußerun-

gen des ehemaligen Ausländerreferanten im Landessportbund

Hessen, Reiner Merkei, als exemplarisch herauszustellen.

Hinsichtlich der Zielsetzung des Ausländerreferats erklärt

er:
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"Aufgabe und Ziel aller Maßnahmen des Referats ist es, den

ausländischen Mitbürgern Werte und Funktionen des Sports

und der Sportvereine nahezubringen, nicht nur um eine

Verminderung der sportlichen Defizi te bei Aus.ländern zu

bewirken und auch für eine bessere Lebensqualität zu sor­

gen, sondern um-auch eine Integration in und durch Sport

und Sportverein zu bewirken" (LANDESSPORTBUND HESSEN, 1981,

12).

In der vom LANDESSPORTBUND llliSSEN (o.J., 7) veröffentlich­

ten mehrsprachigen Broschüre mit dem Titel "Mitspieler ge­

sucht!" ruft der Ausländerref'erent die ausländischen Mi t-

bürger auf, "einfach einmal bei einem Sportverein Ihrer

Wahl anzufangen." In diesem Zusammenhang weist er darauf

hin, daß der Sport ein Lebensbereich ist,

lider sich besonders gut eignet, zwischen den ausländischen

Mitbürgern und der deutschen Bevölkerung zu vermitteln.

Er bietet vielfältige Chancen zur sozialen Integration •••

Der Sport kann die gesellschaftliche Isolierung der aus­

ländischen Mitbürger verringern und ihnen das Zusammenle­

ben erleichtern, wobei sie ihre eigenen kulturellen Bräu­

che einbringen und pflegen können ••• Der Sportverein ist

der Ort, in dem sich Deutsche und Ausländer bei sinnvol­

ler Freizeittätigkeit begegnen können, Vorurteile abbauen

können und so zu einem besseren Verstehen untereinander

und miteinander kommen können" (LANDESSPORTBUND HESSEN,

o.J., 4-5).

All diese Aufrufe und Appelle verhallten jedoch weitgehend
wirkungslos, da die Vereine nicht vorbereitet und somit

mit der Aufgabe überfordert waren, die Ausländer anderer­

seits aber auch zu große Schwellenängste vor den Vereinen

hatten und haben (vergi. DEUTSCHE SPORTJUGEND, 1984, 2).

Vor diesem Hintergrund ist die Grundsatzerklärung des

Deutschen Sportbundes vom 5. 12. 1981 mit dem Titel "Sport

der ausländischen Mitbürger" zu sehen, in der der Verband

die anhaltende Unterrepräsentanz der ausländischen Mitbür­

ger in den deutschen Sportvereinen zu analysieren versucht.
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Neben den berej_ts unter 2 ausführlich behandel ten gese.ll­

schaftlichen Problemen (Rechtsunsicherheit, Vorurteile ••• )

werden hier folgende Gründe ausgeführt:

- die Unkenntnis über die Wirkungen des Sports, da der

Freizeit- und Breitensport in den Heimatländern der

ausländischen Mitbürger noch wenig entwickelt ist

- fehlende motorische Voraussetzungen bei den ausländi­

schen Mitbürgern

- der Vorrang des Verdienstes vor der Freizeitgestaltung

- die Abneigung, ihre Freizeit in ein zeitlich festgeleg-

tes Schema pressen zu lassen

- die Angst vor Vorurteilen, Ablehnung und Isolation im

Sportverein

die Rolle der Frau, die sie weitgehend auf den häusli­

chen Bereich beschränkt

(vergl. DEUTSCHER SPORTBUND, 1981, 3-4).

Die Vereine fordert der Deutsche Sportbund erneut auf, sich

den ausländischen Mitbürgern stärker zu öffnen und ihnen

und ihren Familien besondere sportliche Angebote zu machen.

Dabei sollen vorrangig Kinder und Jugendliche angesprochen

werden, da sie "die besten Voraussetzungen für eine soziale

Integration" haben.

In diesem Zusammenhang wj_rd auf die Notwendigkei t der Koope-

ration von Schule, Verein und Jugendpflege hingewiesen.

Seit der Abfassung dieser Grundsatzerklärung sind erneut

J Jahre ins Land gegangen, ohne daß sich "vor Ort" etwas

verändert hätte. Einzig verschiedene Initiativen und Mo­

dellprojekte der Landessportbünde sowie der Deutschen Sport­

jugend konnten partielle Erfolge im Hinblick auf die Inte­

gration ausländischer Mitbürger in und durch den Sport ver­

melden.
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4.4 In~t~at~ven und Projekte

Es ~st mir ~m Rahmen dieser Arbe~t nicht mögl~ch, auf alle

Init~at~ven und Projekte, die seit Anfang der 70-ger Jahre

im Sportbereich für die Zielgruppe der ausländischen Mit­

bürger ins Leben gerufen wurden, einzugehen. Alle~n in

Nordrhein-Westfalen waren laut DIETRICH (1980, 48) bis zum

Jahre 1980 derer acht ~n Planung. Trotz dieser V~elzahl von

Projekten, die allesamt unter der Prämisse antraten, die

integrativen Möglichkeiten des Sports im Hinblick auf die

Ausländerpopulat~onzu erforschen, gibt es diesbezüglich

kaum Auswertungsmaterial. Die vorliegenden Projektberichte

stellen meist nur eine Anhäufung von Z~elformulierungendar,

wobei die eigentliche Integrationsarbe~t selten reflektiert,

geschweige denn analysiert w~rd. Das beste Beispiel ~n die­

ser R~chtung ~st der "Deutsch-Türk~sche K~ndertrefftl, der

ursprüngl~ch als Forschungsprojekt konz~piert war, "das die

Integrat~onsmögl~chke~tendurch Sport ergründen sollte"

(DEUTSCHE SPORTJUGEND, 1984, 14).

Trotz dieses Ansatzes findet d~e "Integrationsproblemat~k"

weder ~n dem 1981 erschienenen Zw~schenber~cht noch in der

kürz1~ch veröffentlichten Projektdokumentat~onentsprechen­

de Berücksichtigung (vergi. SPORTJUGEND BERLIN, 1981/ DEUT­

SCHE SPORTJUGEND, 1984).

Die zwei Projekte, die ich im folgenden exemplar~sch für

all die anderen Initiativen im Ausländerbereich beschrei-

ben möchte, bilden jedoch in der Reflexion über Integra­

tionsmöglichkeiten durch Sport eine Ausnahme.

4.4.1 Das Projekt lISp iel und Sport tl in Oberursel

Gemäß seiner Aufgabe, Grundlagen für die Sozialarbeit der

Vereine zu schaffen, unterstützte der zuständige Arbeits­

kreis der Deutschen Sport jugend ab 1973 das sogenannte

"Ausländerprojekt Oberursei ll
• Ziel dieses Projektes war

die Untersuchung der Frage~
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"Kann es über Spiel und Sport möglich werden, die allge­

meine und schulische Entwicklung von Kindern ausländi­

scher Arbeitnehmer zu unterstützen und zu fördern, um

diesen unterpriviligierten Kindern eine soziale Integr~­

tion zu erleichtern" (DEUTSCHE SPORTJUGEND, 1976, 6)?

Aus diesem Grund wurden die bereits existierenden außer-

schulischen Maßnahmen des ortsansässigen Vereins zur Be­

treuung ausländischer Kinder durch zwei Spiel-und Sport­

angebote ergänzt. Dabei wurde ein emanzipatorisches Sport­

konzept zugrundegelegt, das sich an Kategorien wie Frei­

willigkeit, Spontaneität, Kreativität, Kooperation, Soli­

darität sowie Selbst- und Mitbestimmung orientierte.

Die Hoffnung der Initiatoren bestand darin, den Kindern

über Sport und Spiel "vor allem Abwechslung, Freude und

Ausgleich zu bieten", den ausländischen Kindern aber auch

lIdie soziale Integration zu erleichtern" (DEUTSCHE SPORT­

JUGEND, 1976, 8). Axlhand ihrer Erfahrungen konnten sie

feststellen, "daß der Sport nicht bloß Funktion besitzt,

körperlichen Ausgleich und Abwechslung zu bringen, sondern

daß mit ihm zugleich ein positiver Einfluß auf Fähigkeiten,

Eigenschaften, Verhaltensweisen und Einstellungen der aus­

ländischen Kinder ausgeübt wird ft (DEUTSCHE SPORTJUGEND,

1976, 10).

So waren die ausländischen Kinder zunächst nicht bereit,

in gemischten Nationalitätengruppen zu spielen. Dieses Ver­

halten konnte jedoch nach Einschätzung der Übungsleiter

mit Hilfe der Sportangebote soweit abgebaut werden, daß

die verschiedenen Nationalitäten schließlich in gemisch­

ten Gruppen ohne Vorurteile zusammenspielten. Resümierend

schließen die Initiatoren daraus, daß Spiel und Sport den

ausländischen Kindern die Möglichkeit bietet, auch mit

deutschen Kindern in zwischenmenschliche Beziehungen ein­

zutreten und somit ihre Einsamkeit und Isolation überwun­

den werden kann (vergi. DEUTSCHE SPORTJUGEND, 1976, 4).
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Des weiteren wird davon ausgegangen, daß Spiel und Sport

in Verbindung mit anderen freizeitpädagogischen Maßnahmen

"zumindestens ein wenig zur sozialen Integration der aus­

ländischen Kinder in die bestehenden gesellschaftlichen

Verhältnisse beitragen kann" (DEUTSCHE SPORTJUGEND, 1976, 4).

Aufgrund ihrer Erfahrung konstatieren die Projektmitar­

beiter, daß langfristig nur ein "emanzipatorischer Sport"

einen Beitrag in Richtung auf mehr Chancengleichheit für

ausländische Kinder leisten kann. Sie weisen jedoch ein­

schränkend darauf hin, daß Spiel und Sport "keinesfalls

allein die entsprechenden Wirkungen erzielen können und

••• daß diese Wirkungen nicht zwangsläufig eintreten müs­

sen" (BÖHME u.a. nach DEUTSCHE SPORTJUGEND, 1976, 4).

4.4.2 Das Projekt "Integration von Kindern und Jugend­

lichen ausländischer Arbeitnehmer in die Sport­

vereinet! in Kiel

Auf der Vollversammlung der SPORTJUGEND SCHLESWIG HOLSTEIN

(1982, 29) im Jahre 1982 wurde die Idee kreiert, in Kiel

ein Modellprojekt zu installieren, daß die Integrations­

möglichkeiten ausländischer Arbeitnehmer und ihre Familien

in und durch Sport untersuchen sollte.

Ziel des Projektvorhabens war es, über eine enge Zusammen­

arbeit mit Organisationen der offenen Jugendarbeit, die

Schwellenängste ausländischer Migrantenkinder, einem Sport­

verein beizutreten, so weit wie möglich abzubauen. Mit dem

"Ali Baba", einer Projektgruppe, die bereits eine Vielzahl

ausländischer Kinder und Jugendlicher betreute, und dem

Sportverein "FT Vorwärts" konnten zwei Institutionen als

ItProjektpartner" gewonnen werden, die in einem Stadtteil

ansässig waren.

Ab 1979 boten das "Ali Babat! und der "FT Vorwärts" in

Kooperation verschiedene Sportangebote und gemeinsame Ak­

tivitäten wie Kinderfeste, Turniere und Ferienfahrten für
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ausländische und deutsche Kinder und Jugendliche an. Dabei

war den Organisatoren der offene Charakter der Aktivitäten

besonders wichtig~ um gerade den ausländischen Kindern den

Zugang zu den Angeboten so leicht als möglich zu gestal­

ten. Die große Resonanz auf das Programm und der daraus re­

sultierende Vereinsbeitritt 14 ausländischer Jugendlicher

bestärkten sie in ihrem Konzept. Nach dreijähriger'Laufzeit

des Projektes kommen die Mitarbeiter aufgrund ihrer sport­

lichen Arbeit mit ausländischen Kindern zu der Feststel­

lung, "daß die Bewegung ganz besondere Möglichkeiten zu

Kontaktaufnahme mit deutschen Kindern bietet" (SPORTJUGEND

SCHLESWIG HOLSTEIN, 1982, 55).

Was die Schwellenängste ausländischer Kinder und Jugendli­

cher hinsichtlich eines Vereinsbeitritts angeht, konstatie­

ren sie, daß es möglich ist, "durch geeignete Maßnahmen

insbesondere durch Sportangebote, die gemeinsam durch ver­

schiedene Träger durchgeführt werden und im Vorfeld des

regulären Übungsbetriebes der Sportvereine ihren offenen

Charakter bewahren, diese Schwellenängste zu überwinden

und ausländischen Kindern und Jugendlichen den Eintritt in

die Vereine zu erleichtern" (SPORTJUGEND SCHLESWIG HOLSTEIN,

1982, 56).

Grundvoraussetzung für eine erfolgreiche Arbeit mit auslän­

dischen Kindern ist nach Ansicht der Initiatoren das hohe

persönliche Engagement der Mitarbeiter sowie eine intensive

Elternarbeit. Nur auf diese Weise kann das in der Ausländer­

arbeit so wichtige Vertrauen der Kinder, vor allem aber

auch der ausländischen Eltern, gewonnen werden.

4.5 Zusammenfassung

"Sport kann durchaus eine Chance bieten, Ausländer und

Deutsche einander näher zu bringen und somit der sozialen

Integration der ausländischen Mitbürger förderlich sein."

So könnte er lauten, der gemeinsame Nenner der Aussagen von

Sportsoziologen, Politikern, Sportfunktionären und Prakti-
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kern zum Thema "Ausländerintegration durch SportlI.

Genauer betrachtet sind die verschiedenen Äußerungen je­

doch recht unterschiedlich einzuschätzen.

Am einfachsten machen es sich zweifelsohne die Parteien.

Ohne selbst die politischen und rechtlichen Voraussetzun­

gen für eine soziale Integration der ausländischen Mit­

bürger zu schaffen, appellieren sie in ihren Sportprogram­

men an die Sportvereine, sich im Sinne der integrativen

Aufgabe des Sports der Ausländerintegration anzunehmen.

Eine Analyse der Integrationsmöglichkeiten des Sports

findet bezeichnenderweise nicht statt.

Die Sportful~tionäre versuchen wenigstens ansatzweise, die

integrativen Chancen des Sports zu analysieren, um Problem­

felder, die in Zusammenhang mit der Zielgruppe stehen, auf­

zuzeigen. Die Erfolglosigkeit ihrer zahlreichen Appelle

seit 1972 relativiert allerdings ihre euphorischen Prokla­

mationen hinsichtlich der Integrationsmögli.chkei ten des

Sports in erheblichem Maße.

Prinzipiell wesentlich kritischer hingegen stehen die Sport­

soziologen den integrativen Möglicl~eiten des Sports gegen­

über. Sie weisen in diesem Zusarrmlenhang darauf hin, daß

der Sport seine durchaus vorhandene sozial-integrative

Funktion nur insoweit ausüben kann, als die kompJ_exen ge­

sellschaftlichen Zusammenhänge dies zulassen.

Da die Sozialisation durch den Sport niemals eine Soziali­

sation für sich darstellt, lassen sich konstatierte Inte­

grationserfolge ihrer Ansicht nach schwerlich als eindeutig

durch den Sport bedingt nachweisen. Viel entscheidender

scheint mir in diesem Zusammenhang jedoch die Aussage der

Sportsoziologen zu sein, daß der Sport nicht pauschal als

Integrationsmedium betrachtet werden darf, da es "den Sport"

so nicht gibt. Seine Integrationsmöglichkeiten im Hinblick

auf die jeweilige Zielgruppe stehen in direkter Abhängigkeit

von den mit ihm verbundenen Zielen, Werten, Motivationen,

Einstellungen und seiner daraus resultierenden Ausgestaltung.
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Diesbezüglich geben uns die Praktiker hilfreiche Tips.

Aufgrund der in ihren "Ausländerprojekten tl gesammelten Er­

fahrungen konnten sie feststellen, daß langfristig nur ein

emanzipatorischer Sport mit offenem Charakter, It zumindestens

ein wenig zur sozialen Integration der ausländischen Kinder

in die bestehenden gesellschaftlichen Verhältnisse beitra-

gen kann" (DEUTSCHE SPORTJUGEND, 1976, 4). Ohne ein hohes

Engagement der Mitarbeiter und intensive Elternarbeit ge­

rade bei ausländischen Familien ist dieses Ziel ihrer An­

sicht nach jedoch nicht zu realisieren. Als eine gute M~g­

licr~eit, ausländische Kinder und Jugendliche sportlich

zu "erfassen", hat sich die in vielen Projekten praktizier­

te Zusammenarbeit von Sportvereinen und Einrichtungen der

Jugendpflege erwiesen.

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß der Sport ge­

nerell bei geeigneter Ausgestaltung gerade im Kinder- und

Jugendbereich ein probates Medium darstellt, um ausländi­

sche Mitbürger und Deutsche einander näher zu bringen. Ob

daraus jedoch ein besseres HMiteinander lt oder sogar It soziale

Integration" werden kann, bleibt unklar. Letztendlich kann

uns nur die Praxis vor Ort Informationen darüber verschaf­

fen, wie es um die Integrationgsmöglicbkeiten des Sports

im Hinblick auf die Ausländerpopulation bestellt ist.

Ein weiterer "praktischer" Versuch, mehr Klarheit in den

Wald oft allzu euphorischer Integrationsspekulation zu brin­

gen, soll die folgende Dokumentation einer Hochschulinitia­

tive mit dem Titel "Sport ohne Grenzen" sein, die seit etwa

18 Monaten mit ausländischen und deutschen Kindern und Ju­

gendlichen arbeitet.
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5 Darstellung des Projektes "Sport ohne Grenzen"

5.1 Entstehungsphase

Seinen Ursprung hat das Projekt "Sport ohne Grenzen" in dem

Seminar It Sport al-s Integrationsmöglichkei t ausländischer

Mitbürger", das Dr. Helga Adolph-Volpert im Rahmen des Ver­

anstaltungskataloges der Gesamthochschule Kassel im Fach­

bereich Sportwissenschaft im Sommersemester 1982 anbot.

Im Laufe der Veranstaltung beschäftigte sich die lO-ktipfige

Seminargruppe zunächst mit der Ausländerproblematik allge­

mein (siehe 1), um dann konkret die Möglichkeiten der Inte­

gration ausländischer Mitbürger durch den Sport zu eruie­

ren (siehe J und 4).

Besuche beim Ausländerbeirat der Stadt Kassel, Gespräche

mit Sozialarbeitern und ausländischen Jugendlichen, Infor­

mationen über die ausländerspezifische Situation in der

Kasseler Sportlandschaft sowie die Beschäftigung mit be­

reits existierenden Integrationsprojekten im Sportbereich

(siehe 4.4) waren Bestandteil des Veranstaltungsprogramms.

Nach eingehend8r theoretischer Beschäftigung mit dem Thema

wurde gegen Ende des Semesters der Entschluß gefaßt, selbst

praktisch tätig zu werden. Vier Arbeitsergebnisse waren

für diese Entscheidung der Seminargruppe von zentraler Be­

deutung:

1) Die Untersuchungen über das Freizeitverhalten der Aus-

länderpopulation in der Bundesrepublik konstatieren

durchweg eine sozial-kommunikative Isolation der aus­

ländischen, vor allem der islamisch orientierten Bevöl­

kerung im Freizeitbereich. Andererseits belegen sie je­

doch auch eindeutig den Wunsch der ausländischen Mitbür-

ger, vor allem im Kinder- und Jugendbereich, nach inter­

ethnischen Freizeitkontakten (siehe 2.5).

Diese Untersuchungsergebnisse sah die Seminargruppe in

Gesprächen mit ausländischen Jugendlichen bestätigt.
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2) Sport hat einen hohen Stellenwert im Freizeitverhalten

der ausländischen Mitbürger, vor allem bei Kindern und

Jugendlichen.

Eine Befragung von 118 türkischen Jugendlichen durch

zwei Mitglieder der Seminargruppe kam zu demselben Er­

gebnis (siehe 3_2).

3) Die Anzahl der im Sport organisierten ausländischen Mit­

bürger ist äußerst niedrig und steht im krassen Mißver­

hältnis zum bekundeten Interesse am Sport (siehe 3.3).

4) Das Medium Sport scheint jedoch durchaus geeignet zu

sein, Kontakte zwischen ausländischen Mitbürgern und

der deutschen Bevölkerung herzustellen (siehe 4.5).

Diese Arbeitsergebnisse, welche die allgemeine "Ausländer­

misere" in der bundesdeutschen Sportlandschaft einerseits,

das Interesse an interethnischen Kontakten und sportlicher

Betätigung sowie die kontaktstiftende "Wirkung Funktion des

Sports andererse~ts herausstellten, inspirierten die Semi­

nargruppe, praktisch tätig zu werden.

Dip Idee bestand darin, für ausländische Mitbürger und für

die deutsche Bevölkerung ein gemeinsames Spiel- und Sport­

angebot aufzubauen, um auf der Basis interkultureller Päd-
~

agogik
J

im Sport Möglichkeitpn der interaktionistischen In-

tegration (siehe 1.3) zu eröffnen. Der Sport ist zwar nicht

geeignet, die Folgen einer restriktiven Ausländerpolitik zu

kompensieren, er kann jedoch konkrete Anlässe bieten, die

der Aufhebung von Interaktionsbarrieren und der sozialen

Isolation dienen.

Die Gruppe sah darin eine Chance, in Zeiten vermehrter ethno­

zentrischer Tendenzen, einen Beitrag zum Abbau der Xeno­

phobie (Ausländerfeindlichkeit) und der damit korrelieren-

den Ausländer-Stigmatisierung leisten zu können.

3 Interkulturelle Erziehung ist laut AKPINAR (1981, 95) das
Herstellen, Unterstützen und Organisieren von Situationen,
"in denen deutsche und ausländische Kinder etwas miteinan-
der machen können" (vergI. WIENHÖFER, 1983, 8f) ..
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Neben diesen inhaltlichen und moralischen Aspekten spiel­

ten bei der Entscheidung, ein "Ausländersportprojekt" ins

Leben zu rufen, folgende Gründe eine Rolle:

- Die Seminarteilnehmer sahen in der Realisierung des Pro­

jektvorhabens die Möglichkeit, theoretische Überlegungen

in die Praxis umzusetzen, eigene Ideen praktisch zu ver­

wirklichen.

- Das angenehme Arbeitsklima während des Semesters, das

"Sich Wohlfühlen in der Gruppe" sowie bereits bestehende

freundschaftliche Beziehungen zwischen Gruppenmitgliedern

schürten den Wunsch nach weiterer gemeinsamer Arbeit.

5.2 Konstituierungsphase

In dieser Phase, die zeitlich gegen Ende des Sommersemesters

1982 anzusiedeln ist, wurden von der Seminargruppe der Pro­

jektgegenstand und die Projektziele abgesteckt sowie letzte

konstituierende Gespräche geführt.

5.2.1 Projektgegenstand

Wie bereits unter 5.1 erwähnt, stand am Ende einer intensi­

ven theoretischen Beschäftigung mit dem Thema "Sport als

Integrationsmöglichkeit ausländischer Mitbürger" der Ent­

schluß der Seminargruppe, selbst praktisch tätig zu werden.

Die Projektidee bestand darin, ein gemeinsames Spiel- und

Sportangebot für ausländische Mitbürger und die deutsche

Bevölkerung zu installieren. Es galt nun, in einem weiteren

Schritt in Richtung Realisierung des Projektvorhabens, das

"mit Wem?" und das "Wo?" zu konkretisieren.

Hinsichtlich der Zielgruppe gab es keine größeren Diskus­

sionen. Aufgrund der vorangegangenen Arbeitsergebnisse,
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- daß der Integration ausländischer Migrantenkinder "we_

niger Widerstand entgegengebracht wird als der Integra-

tion ihrer Eltern" (siehe 1.2),

daß gerade für sie interethnische peer-group Beziehungen

von besonderer Bedeutung sind (siehe 2.5)

- und daß ihr Interesse an sportlicher Betätigung äußerst

hoch ist (siehe 3.2),

sah die Seminargruppe im Kinder- und Jugendbereich die be­

sten Ansatzmöglichkeiten für die geplante sportliche Inte-

grationsarbeit (vergi. WÜRTTEMBERGISCHE SPORTJUGEND, o.J.,

8) •

In bezug auf die Standortwahl hingegen standen zunächst

zwei grundsätzliche Vorschläge zur Diskussion~

- Die Einrichtung eines stadtteilübergreifenden Spiel- und

Sportangebots in Verbindung mit dem Großsportverein KSV

Hessen Kassel;

die Möglichkeit einer mehr stadtteilbezogenen Arbeit in

Verbindung mit den dort ansässigen Sportvereinen.

Die Entscheidung fiel zugunsten einer stadtteilbezogenen

Arbeit aus, da die Projekt;gruppe hierin eine Chance gege­

ben sah, "Kinder und .Jugendliche eines sozialen Umf~eldes

zusanmlonzubringen und ihnen die Möglicllli:ei t zu geben, Kon­

takte über dF"n Proj ektrahmen hinaus zu vertieI---'en" (ADOLPH­

VOLPERT/BÖCK, 1984, 10).

Der Schlüssel für eine erfolgreiche Arbeit lag nach Ansicht

des Projektteams "in einer engen Kooperation mit Schulen,

d<:c~n Einrichtungen der Jugendpf'lege (Jugendzentrum, Abenteu­

erspielplatz, ~ •• ) und den Sportvereinen im Stadtteil" (ebd.)

(vergi. DEUTSCHER SPORTBUND, 1981, 6).

Mit Hilfe dieser "Dreigleisigkeit" hoffte die Projektgruppe

möglichst viele Kinder und Jugendliche zu erreichen, sie

möglichst intensiv betreuen und das Projekt möglichst fest

im Stadtteil etablieren zu können.



- 80 -

Im Hinblick auf' die unter 4 erwähnten beschränkten Frei­

zeitmöglichkeiten türkischer Migrantenkinder hielt die

Projektgruppe gerade eine enge Anbindung an die Institution

Schule f'ür notwendig, um somit den Stellenwert des Projekts

in den Augen der Elternschaf't zu heben und auf' diese Weise

die "Einwilligungsbereitschaf't" gE)rade türkischer Eltern,

was den Projektbesuch ihrer Kinder angeht, zu fördern.

Bereits erzielte Erfolge in Oberursel und Kiel (siehe 4.4)

sowie die Forderung PLATZEKs (1983), die Zusammenarbeit

von Sozialpädagogik und Sportpädagogik bei der Arbeit mit

marginalen Gruppen zu intensivieren, verstärkten die Sicht­

weise des Teams, daß zudem ein Hand in Hand mit den Ein­

richtungen der Sozialarbeit angestrebt werden sollte.

Bei der anschließenden Suche nach einem geeigneten Projekt­

standort fiel die Wahl aus drei Gründen auf den Stadtteil

MattenbergjBrückenhof (siehe Schaubild):



JZ Brückenhof

- 81 -

Sporthalle
Oberstufengymnasium

&~n$&~

f', '
I

Abensteuerspielplatz Gesamthochschule
I\assel

JZ Salvador Allende Turnhalle
Georg August Zinn

Schule

Sporthalle
Georg August Zinn

Schule

(Ausschnitt aus Stadtplan, Maßstab l:lJ JJJ)
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1) Es bestanden in diesem Stadtteil bereits Kontakte zu

besagten Institutionen

Im Stadtteil Mattenberg/Brückenhof gibt es fünf Schulen,

zwei Sportvereine, zwei Jugendzentren und einen pädago­

gisch betreuten Abenteuerspielplatz. Zu zwei Schulen

(Georg August Zinn Schule, Oberstufengyrrmasium), einem

Sportverein (TSV Oberzwehren), beiden Jugendzentren

(JZ Salvador Allende, JZ Brückenhof) und dem Abenteuer­

spielplatz Dönchebach bestanden zu diesem Zeitpunkt be­

reits gute Kontakte.

Sowohl die Schulsozialarbeit der Georg August Zinn Schule

als auch die Jugendzentren Salvador Allende (Ausländer­

anteil im Kinderbereich 40%/ im Jugendbereich 20%) und

Brückenhof (50%/10%) sowie der Abenteuerspielplatz Dön­

chebach (50%/20%) arbeiteten bereits mehr oder weniger

erfolgreich mit interethnischen Gruppen (vergi. MAGISTRAT

DER STADT KASSEL, 1983, 41-42).

Als äußerst günstig empfand die Projektgruppe den Um­

stand, daß ein Sportlehrer der Georg August Zinn Schule,

die Schwerpunkt schule für Türken- und Umsiedlerkinder

ist, sein Interesse an einer aktiven Projektmitarbeit

signalisierte. Zudem betreute ein Projektteilnehmer be­

reits eine Sportgruppe des JZ Salvador Allende mit ca.

10 türkischen Kindern.

2) Die Hochschule liegt direkt im Stadtteil Mattenbergj

Brückenhof

Das Hauptgebäude der Gesamthochschule Kassel und somit

auch der Fachbereich Sportwissenschaft liegt im Stadt­

teil Mattenberg/Brückenhof. Die räumliche Nähe war für

die Projektgruppe ein wichtiges Kriterium bei der Stand­

ortwahl, da sie den Aufbau intensiver persönlicher Kon­

takte zur Zielgruppe sowie die Realisierung der in der

Ausländerarbeit so wichtigen Elternarbeit (siehe 4.5)

wesentlich erleichtert.
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3) Die Bevölkerungsstruktur dieses Gebiets entspricht

dem Projektvorhaben

In Kassel leben laut Angaben des STATISTISCHEN AMTES

DER STADT KASSEL (1984) 19.975 ausl~ndische Mitbtirger

(Stand 31. 12. 1983), was einem stadtweiten Ausl~nder­

anteil von etwa 10% entspricht. Der Ausl~nderanteil im

Bereich MattenbergjBrlickenhof entspricht insgesamt in

etwa diesem Prozentsatz, wobei die "Mattenberger Zahl"

mit 15,3% doch deutlich dartiber liegt.

Besonders hoch sind dabei die Anteile im Kinder- und

Jugendbereich:

Mattenberg Brtickenhof

0 - 3 Jahre Jt),7% 9,0%

J - 6 Jahre 47,4% 10,5%

6 - 15 Jahre 25,1% 6,2%

Der größte Teil der ausl~ndischen Migrantenkinder in

diesem Gebiet sind türkischer Nationalit~t. Hinzu kommt

im Bereich Brtickenhof eine große Gruppe von Um~;iedler­

kindern (Sp~taussiedler aus Polen und der UDSSR), die

lihnliche IntegratioDsdefizite aufweisen.

Das Verh~ltnis von 1:3 von Migrantenkindern zu deutschen

Kindern sowie die Tatsache, daß die "Ghettoisierung" im

Stadtteil MattenbergjBrtickenhof bei weitem noch nicht die

Ausmaße erreicht hat wie in anderen Stadtteilen, sah die

Projektgruppe als gtinstige Voraussetzungen ftir eine In­

tegrationsarbeit an.

5.2.2 Projektziele

Nachdem sowohl die Zielgruppe als auch der Standort ftir das

Projektvorhaben feststanden, galt es, konkrete Projektziele

ftir die geplante sportliche Sozialarbeit zu definieren.
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Als oberste Zielsetzung stand, wie bereits unter 5.1 ange-

deutet, die Idee, die soziale Integration ausländischer

Migrantenkinder durch Spiel- und Sport angebote zu unter­

stützen.

Vor dem Hintergrund, daß unter Integration der schrittwei-

se Prozeß zu verstehen ist, 'in dem Bürger zu aktiven Teil-

nehmern am wirtschaftlichen, sozialen, staatsbürgerlichen,

kulturellen und geistigen Leben des neuen Heimatlandes wer-

den' (DEUTSCHER SPORTBUND, 1976, 5 nach SCHOBER, 1970 ),

kamen die Projektteilnehmer im Laufe der Projektzieldis­

kussion zu dem Ergebnis, daß der erste Schritt in Richtung

"Integration ausländischer Migrantenkinder durch den Sport"

die "Integration ausländischer Migrantenkinder in den Sport"

bedeutet.

Für beide "Integrationsformen" gelten drei Voraussetzungen~

- die Möglichkeit und die Fähigkeit ausländischer Migran­

tenkinder, 1.m Handlungssystem Sport zu interagieren

- die Bereitschaft ausländischer wie deutscher Kinder, im

Sport zu kooperieren

- die Bereitschaft der Sportvereine, aber auch der Schulen

und der Einrichtungen der Jugendpflege, die sportliche

Integrationsarbeit zu unterstützen.

Anhand dieser Bedingungen konnte die Projektgruppe folgende

Einzelziele des Projektvorhabens eruieren:

4
- die Vermittlung von "Handlungsfähigkeit im Sport" , die

gerade bei einem Teil der ausländischen Migrantenkinder

aufgrund der Einengung ihrer motorischen Entfaltungsmög­

lichkeiten (siehe 2.3) sowie ihrer sportlichen Vorsoziali­

sation in den Heimatländern als eingeschränkt zu bezeich-

nen ist;

4
Als llHandlungsfähigkeit im Sport" bezeichnet nach KOTHY
(1983, 13) "das notwendige Repertoire an motorischen,
technisch-taktischen, kognitiven und sozialen Handlungs-
und Verhaltensdispositionen, durch das der Einzelne be­
fähigt ist, teilnehmend und gestaltend, organisiert und
informell im Handlungssystem Sport zu interagieren."
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- die Vermittlung ,von Freude und Spaß, um vor allem auslän-

disehen Kindern und Jugendlichen Anreize zu weiterer sport­

licher Betätigung zu geben;

- die Förderung von Selbsttätigkeit und Spontaneität;

- die Herabsetzung der Schwellenängste gerade bei ausländi-

schen Mitgrantenkindern, in Sportvereinen tätig zu werden;

- das Einanderkennenlernen von ausländischen und deutschen

Kindern und Jugendlichen über eine gemeinsame Freizeitge­

staltung;

- der Abbau von Vorurteilen und der Aufbau von Verständnis

füreinander über interkulturelle Interaktion;

- die Erweiterung de~ Kommunikations- und Kooperationsfähig­

keit;

- die Befähigung zur Konf',liktaustragung und solidarischer

Handlung;

- die Sensibilisierung von Vereinen, Schulen und Einrichtun­

gen der Jugendpflege für die Problematik ~owie die gemein­

same Suche nach Lösungsmöglichkeiten auf dem Wege der

sportlichen Sozialarbeit;

- der Abbau der Ängste und Vorbehalte, vor allem türkischer

Eltern, was die Teilnahme ihrer Kinder an Spiel- und

Sportangeboten angeht;

Die Gruppe stellte fest, daß die Realisierung dieser Projekt­

ziele einzig unter Zugrundelegung einer emanzipatorischen

Sportkonzeption zu erreichen ist, "die sich an Kategorien

wie Freiwilligkeit, Spontaneität, Kreativität, Kooperation,

Solidarität und Mi.t- und Selbstbestimmung orientiert"

(DEUTSCHER SPORTBUND, 1976, 6).

In Anlphnung an das "Ausländerprojekt Oberursel ll sollte

auch das "Kasseler Projekt" weniger auf Leistung als auf

Entspannung, Erlebnis, Spaß, Freude, Sich untereinander

Kennen- und Verstehenlernen und solidarisches Handeln ab-

zielen.
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5.2.3 Letzte konstituierende Gespräche

Ohne die Bereitschaft der unter 5.2.1 erwähnten Institu­

tionen im Stadtteil sowie gewisse finanzielle Mittel, sah

die Projektgruppe jedoch keine Möglichkeit der praktischen

Umsetzung des Projektvorhabens.

Aus diesem Grunde wurden gegen Ende der Konstituierungs­

phase erste Vorgespräche mit Vertretern besagter Schulen,

Vereine und den Einrichtungen der Jugendpflege geführt, in

denen die Projektkonzeption vorgestellt wurde. Nachdem die­

se durchweg auf positive Resonanz gestoßen waren, reiste

die Gruppe im Juni 1982 nach Frankfurt, um sich bei Herrn

Gerhard Schulz von der Deutschen Sport jugend und Herrn

Reiner Merkel vom Landessportbund Hessen nähere Informa­

tionen über eine praktische Umsetzung und die Finanzierungs­

möglichkeiten einer solchen Projektinitiative einzuholen.

Von beiden Gesprächspartnern wurde die Projektidee begrüßt

sowie eine mögliche finanzielle Förderung in Aussicht ge­

stellt. Der positive Ausgang dieser "Konstituierungsge­

spräche" ermutigten die Projektgruppe zur Tätigung des

"Konkretisierungsschritts".

5.3 Konkretisierungsphase

Nachdem im September 1982 feststand, daß die Projektfinan­

zierung über Gelder der Deutschen Sport jugend, des Landes­

sportbundes Hessen und der Stadtsparkasse Kassel bis Ende

1982 gesichert war, konnte die Konkretisierungsphase des

Projektes endgültig eingeläutet werden.

Von Mitte September bis Ende Oktober 1982 wurden in zahl­

reichen Projektsitzungen und Institutionsgesprächen die

anstehenden Probleme organisatorischer Art gefaßt. Dazu

zählten die Bereiche~

- personelle Besetzung,

- Hallenfrage,

- Projektprogramm

- Motto und Öffentlichkeitsarbeit.
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5.3.1 Personelle Bese~zung

Wie bereits unter 5.1 sowie 5.2 erwähnt, entstand und

konstituierte sich die Projektidee innerhalb eines Hoch­

schulseminars mit dem Titel "Sport als Integrationsmög­

lichkeit ausländischer Mitbürgertl. Von der ursprünglich

10-köpfigen Seminargruppe waren im September 1982 noch 6

Studenten zur weiteren Mitarbeit im Projekt bereit. Sie

bildeten den "harten Kern" für die sich in dieser Phase

konstituierende Projektgruppe. Hinzu kamen 4 weitere stu­

denten sowie ein Sportlehrer der Georg August Zinn Schule,

die vom Projektvorhaben gehört hatten und ihr großes Inter­

esse an einer praktischen Arbeit in diesem Bereich bekunde­

ten.

Bei den somit insgesamt 10 Studenten handelte es sich durch­

weg um Sportstudenten, von denen 2 zusätzlich ein Erweite­

rungsstudium in Ausländerpädagogik betrieben. Der Sportleh­

rer sowie 6 der 10 Sportstudenten verfügten bereits über

praktische Erfahrungen in der Jugend- und in der Vereins­

arbeit, zwei von ihnen speziell im ausgewählten Projektge­

biet. Alle 11 Teilnehmer der Projektgruppe waren gewillt,

in der bevorstehenden Praxisphase des Projektes als Übungs­

leiter zu fungieren.

Frau Dr. Helga Adolph-Volpert, die das Seminar "Sport als

Integrationsmöglichkeit ausländischer Mitbürger" geleitet

hatte, erklärte auch weiterhin ihre Bereitschaft, das Pro­

jekt wissenschaftlich zu betreuen sowie Kontakte zu Organi­

sationen und Einrichtungen zu knüpfen.

5.3.2 Hallenfrage

Nachdem die Frage der Projektmitarbeiter geklärt war, und

die Ilpers0nelle DeckeT! für ein vielfältiges Spiel~ und

Sportangebot als geeignet befunden wurde, galt es, Hallen­

zeiten für die geplanten Aktivitäten zu beschaffen. Hierbei
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war der Projektgruppe die Mitarbeit des Projektlehrers

Ulrich Speich von großem Nutzen, der sich bereit erklärte,

als Kontaktperon zur Georg August Zinn Schule zu fungieren.

Aufgrund seines Engagements konnte der Direktor der Schule,

Dr. Schröder, für das Projektvorhaben gewonnen werden,

woraus eine zur VerfügungsteIlung von 4 Hallenzeiten im

Bereich Mattenberg resultierte.

Der "gute Draht" zu einem der Hausmeister am Oberstufen­

gymnasium sowie das "offene Ohr" des Direktors der Schule,

Herr Dienetal, verhalfen der Projektgruppe zu einer weite­

ren Hallenzeit.

Wichtig für das Projektvorhaben war die Tatsache, daß diese

Sporthalle mehr im Einzugsbereich Brückenhof liegt.

Des weiteren ergab sich aufgrund der Übungsleitertätigkeit

eines der Projektteilnehmer im TSV Oberzwehren die Möglich­

keit, ein etwas schwach besuchtes Vereinsangebot für "Pro­

jektzwecke" zu nutzen. Inhaltlich war der Übungsleiter je­

doch weitgehend an den Bereich Skigymnastik gebunden.

Somit war es der Projektgruppe innerhalb kürzester Zeit

gelungen, die wohl schwierigste Hürde bei der Realisierung

eines solchen Projektvorhabens zu nehmen, die der Hallen­

beschaffung. Unverkennbar spielten dabei persönliche Kon­

takte eine nicht unerhebliche Rolle.

5. J. J Pro,jektprogramm

Aufgrund der unter 5.2.2 formulierten Projektziele sollte

das Projektprogramm vornehmlich spielerisch-sportliche Ak­

tivitäten beinhalten, die sowohl Abwechslung, Freude und

Ausgleich vermitteln als auch kommunikatives Handeln zur

Überwindung von Kontaktschwierigkeiten ermöglichen und

fördern. Die Projektgruppe war sich einig, daß Grundlage

aller Planung die Berücksichtigung der Interessen der Kin­

der und Jugendlichen sein sollte.
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Prinzipiell hielten es die Projektteilnehmer für sinnvoll,

zwischen Angeboten für Kinder (ca. 6-11) und solche für

Jugendliche (ca. 12-16) zu differenzieren. Dabei sollte je­

doch die Altersregelung nicht so streng gehandhabt werden,

da gerade türkische Kinder häufig die Aufsichtspflicht über

ihre kleineren Geschwister haben (vergI. 3.1).

Den Kindern sollte unter dem Namen "Spielturnen" mit Mann­

schaftsspielen, Staffelspielen, Turnspielen, Übungen an

verschiedenen Geräten, partnerschaftlieh durchgeführte Be­

wegungsformen und Tanz ein buntes Spiel- und Sportprogramm

angeboten werden, da~ ihnen vielfältige Bewegungsanreize

gibt sowie der Förderung von Kommunikation, Kooperation,

sozialem Verhalten und der Gesundheit dient.

Im Jugendbereich sprach sich das Projektteam mehr für eine

sportartenspezifische Angebotsstruktur aus, die jedoch ein

hohes Maß an Flexibilität beinhalten sollte. Auch hier soll­

te der Schwerpunkt weniger auf einem trainingsmäßigen Kon­

zept als auf einer spielerischen Ausgestaltung der Stunden

liegen, die die subjektiven Interessen der Teilnehmer in

hohem Maße berücksichtigen sollte.

Entsprechend der antizipierten Interessenlage der Kinder

und J'ugfHldlichen sowie der Qualifikationen der Übungslei ter

entschied sich die Projektgruppe zuntichst für folgendes

Angebot;

Dienstag
18.45-21.15

Skigymnastik + Spiele
(Kinder u. Jugendliche)

Sporthalle Oberstu­
f'engymnasium
Brückenhof

Mittwoch
14.00-15.30

Mittwoch
15.30-17.00

Fußball neue Sporthalle
(Jugendliche) Oberzwehren

Jazzgymnastik/Tanz/Folklore Filmraum
(weibl. Jugendliche) Georg August Zinn

Schule

Mittwoch
16.00-17.00

Freitag
14.50-16.00

Kraftsport
(Jugendliche)

Spielturnen
(Kinder)

neue Sporthalle
Oberzwehren

alte Turnhalle
Georg August Zinn
Schule



Freitag
15.00-16.30

Freitag
16.00-17.00
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Volleyball/Basketball
(Jugendliche)

Badminton/Tischtennis
(Kinder u. Jugendl.)

Sporthalle Oberstufen­
gymnasium Brückenhof

alte Turnhalle/Filmraum
Georg August Zinn
Schule

Um die Kontinuität der Sportangebote auch über die Semester-

ferien zu wahren, vor allem aber, um etwaig anfallende Pro­

bleme gezielt auffangen und somit die Kinder und Jugendli­

chen besser betreuen zu können, wurde beschlossen, jedes

Angebot in "Doppelbesetzung" (2 Betreuer für 1 Angebot)

laufen zu lassen. Dabei kam der Projektgruppe die unter

5.3.2 erwähnte "dicke Personaldecke" entgegen.

Um den Kindern und Jugendlichen auch über diesen Angebots-

rahmen hinaus die Möglichkeit der Intensivierung der zu er­

wartenden Kontakte zu geben, sprach sich die Projektgruppe

für weitere "größere" Aktivitäten wie Feste, Turni(~re,

Wochenendmaßnahmen und Ferienfreizeiten aus. Gerade über

größere Außenaktivitäten wie z.B. ein internationales Som­

merfest, hoffte die Projektgruppe, auch die in der Auslän­

derarbeit so wichtigen Elternkontakte (siehe 4.5) knüpfen

zu können.

Um die im Zusammenhang mit dem Sportangebot und den zusätz-

lichen Aktivitäten auftretenden Probleme inhaltlicher wie

organisatorischer Art gemeinsam aufarbeiten zu können,

sprach sich die Gruppe für regelmäßige Projekttreffs aus.

5.3.4 Motto und Öffentlichkeitsarbeit

Nachdem mit der Beschaffung der Hallenzeiten sowie mit der

Festlegung des Angebots und der personellen Besetzung die

Praxis weitgehend organisiert war, diskutierte die Projekt­

gruppe als letzten Punkt in der Konkretisierungsphase das

Thema "Öffentlichkeitsarbeit" aus. Dabei war sich das Team

darüber im klaren, daß ein gutes Anlaufen der Praxis ent­

scheidend von den im Vorfeld durchgeführten Werbernaßnahmen
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abhängig ist. Aus diesem Grund beschloß die Gruppe, mög­

lichst viele Formen der Öffentlichkeitsarbeit als Werbe­

träger zu nutzen (Handzettel- und Plakatwerbung, Presse­

arbeit, Eröffnungsspielfest). Als ungeeignet, weil zu lang

und wenig werbeträchtig, wurde in diesem Zusammenhang der

bisherige Titel des Projekts "Sport als Integrationsmög­

lichkeit ausländischer Mitbürger" angesehen.

Bei der Suche nach einem kurzen aber auch inhaltsstarken

Projektnamen fiel die Wahl auf den Titel "Sport ohne Gren­

zen", da in ihm sowohl die International~tät als auch die

Vielfalt des Projektangebots zum Ausdruck kommt.

Diese "Grenzenlosigkeit ll in sportlicher wie ethnischer Hin-

sicht sollte zudem durch ein Emblem verkörpert werden, wel­

ches auf Plakate und Handzettel von "Sport ohne GrenzenIl

aufmerksam machen sollte. Entsprechend der Auflage einer

der Sponsoren (Landessportbund), einen Löwen als Symbol­

figur zu nehmen, verfügte die Projektgruppe jedoch bei der

Gestaltung des "Maskottchens" über keinen allzu großen

künstlerischen Freiraum.

Nachdem diese Grundsätzlicbl<:eiten abgeklärt waren, ging

es darum, konkrete Werbernaßnahmen zu beschließen und durch­

zuführen. Als erstes wurde sich für eine intensive Hand­

zettel- und Plakatwerbung im Stadtteil ausgesprochen. Diese

sollte vor allem in Zusarrunenarbeit mit den Schulen und den

Einrichtungen der Jugendpflege im Stadtteil durchgeführt

werden. Zudem sollte die örtliche Presse (HESSISCHE-NIEDER­

SÄCHSISCHE ALLGEMEINE und EXTRA-TIP) von dem Projektvorha­

ben informiert werden.

Viel Werbewirksamkeit versprach sich die Projektgruppe

auch von einem Eröffnungsspielfest als offiziellen Start­

schuß für "Sport ohne Grenzen". Nach Absprache mit der

Schulleitung der Georg August Zinn Schule sollte diese

Auftaktveranstaltung am 29. Oktober 1982 auf dem Schulhof,

und, falls nötig, in der alten Turnhalle der Schule statt­

finden. Sowohl die Schülervertretung der Georg August Zinn
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Schule als auch der Ausländerbeirat der Stadt Kassel sag­

ten ihre Unterstützung für dieses Eröffnungsspielfest zu.

Etwa 14 Tage vorher begann die Projektgruppe per Handzet­

tel, Plakatierung im Stadtteil und über spielerische Pau­

senaktionen (Pedalo, Stelzen, Trockenski) , die Werb(~trom­

me1 f'ür tI Sport ohhe Grenzen" zu rühren •

..ÄJll Vortag des Spielfestes erschien in der örtlichen Presse

unter dem Titel "GhK-Studenten laden zu 'Sport ohne Grenzen'

ein tl (HNA, 28. 10. 1982, siehe Anhang I ) ein größerer Hin­

weis auf das Fest sowie das gesamte Projektvorhaben.

5.4 Praxisphase

Die Praxisphase begann mit dem Eröffnungsspielfest am 29.

Oktober 1982 und erstreckt sich über mittlerweile 16 Mona­

te bis zum Beginn dieser Dokumentation Anfang März 1983.

Aus examenstechnischen Gründen möchte ich mich bei meinen

folgenden Ausführungen auf diesen Zeitraum beschränken.

Die Projektarbeit selbst geht natürlich ungeachtet dessen

wei ter und ist zun_ächst bi sEnde 1984 konzipiert.

Die Praxisphase umfaßt sowohl die Arbeit der Projektgruppe

in den verschiedenen Spiel- und Sportangeboten von "Sport

ohne Grenzen" als auch die Ref'lexion der Praxis in Team-

sitzungen und die Mitarbeit in verschiedenen Gremien.

Um dem Leser ein Stück weit die Lebendigkeit dieser Pro­

jektphase zu vermitteln, halte ich eine visuelle Unter­

sttizung der verbalen Praxisbeschreibung tiber Fotodokumente

ftir unbedingt notwendig.
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5.4.1 Eröffnungsspielfest

Am Freitag, den 29. Oktober 1982, wurde die Praxisphase

des Projektes "Sport ohne GrenzenIl mit dem bereits unter

5.3.4 angesprochenen Eröffnungsspielfest eingeläutet.

Trotz ungünstiger Witterung waren es etwa 250 Kinder und

Jugendliche, vorwiegend türkischer und deutscher Nationa­

lität, die die auf dem Schulhof der Georg August Zinn Schule

zwischen 15.00 und 17.JO angebotenen Spiel- und Sportmög­

lichkeiten begeistert annahmen. Die Palette der von der

Projektgruppe betreuten Spielstationen reichte von Badmin­

ton, Fußballtennis, Tauziehen, Tischtennis, Volleyball,

Indiaca, Stelzenlauf, Pedalo- und Rollbrettfahren bis hin

zu Spielen mit dem Schwungtuch (siehe Abb. 5).

Abb. 5 Hoch her ging es beim Eröffnungsspielfest

Ebenfalls im Rahmen dieses Festes trugen eine spanische

und eine jugoslawische Tanzgruppe folkloristische Tänze

vor. Die Schülervertretung der Georg August Zinn Schule
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sowie Mitglieder des Kasseler Ausländerbeirates sorgten

f'ür das leibliche Wohl, indem sie Kaffee, Kuchen und aus­

ländische Spezialitäten anboten.

Zu dem Fest erschienen auch Vertreter der Schulen, der Ju­

gendzentren und der Sportvereine im Stadtteil. Leider konn­

ten jedoch gerade ausländische Eltern an diesem Nachmittag

nicht erreicht werden.

Als insgesamt positiv wurde von der Projektgruppe die ge­

mischte Beteiligung deutscher und ausländischer Kinder und

Jugendlicher an diesem Fest gewertet. Die recht rüden Um­

gangsformen der Kinder untereinander sowie eine Auseinan­

dersetzung zwischen einem türkischen und einem deutschen

Jugendlichen gegen Ende der Veranstaltung versetzte so man­

chem Projektmitarbeiter zunächst den vielzitierten "Praxis­

schock". Letztendlich dokumentierte sich jedoch gerade in

diesen Verhaltensweisen für die Projektgruppe die Notwendig­

keit pädagogischer Maßnahmen für diese Zielgruppe.

Alles in allem waren die Projektmitarbeiter ~it diesem Auf­

takt zufrieden. Dies um so mehr, als auch die örtliche Pres­

se in der darauffolgenden Woche einen Artikel mit Foto und

vollständiger Auflistung des Spiel- und Sportprogramms ver-

öffentlichte (HNA, 5. 11. 1982, siehe Anhang I).

Da jedoch die Werbewirksamkeit des Festes insgesamt schlecht

abzuschätzen war, beschloß die Gruppe, auch in den darauf­

folgenden Wochen die Handzettel- und Plakataktionen im

Stadtteil fortzusetzen.

5.4.2 Die verschiedenen Spiel- und Sportangebote

In der Woche nach dem Eröffnungsspielfest, d.h. ab Montag,

dem 1. November 1982, lief das wöchentliche Spiel- und

Sportangebot von "Sport ohne Grenzen" an.

Die Resonanz war zunächst nicht so groß, wie von der Pro­

jektgruppe erhofft. Durch verstärkte persönliche Ansprache

von Kindern in den Schulen und in den Einrichtungen der

Jugendpflege sowie durch Mundpropaganda der Teilnehmer un-
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tereinander füllten sich jedoch die Angebote innerhalb der

folgenden 3 Wochen schlagartig.

Mittlerweile läuft die "Praxis" nahezu 1 1/2 Jahre. Inner­

halb dieses Zeitraumes haben sich im Angebotsbereich wie

auch in der personellen Besetzung von "Sport ohne Grenzen"

eine Reihe von Veränderungen ergeben. Auch die Teilriehmer­

struktur der verschiedenen Spiel- und Sportangebote war

naturgemäß in diesen 18 Monaten einem mehr oder minder

starken Wandlungsprozeß unterworfen. Insgesamt war dieser

Entwicklungsprozeß mit einer Vielzahl von Problemen, orga­

nisatorischen Schwierigkei ten aber auch Erfolgserlebnissen

für die Projektgruppe verbunden.

Im folgenden möchte ich, ausgehend vom Status Quo des Pro­

jektes, die Entwicklung der verschiedenen Spiel- und Sport­

angebote zurückverfolgen, um somit die Erfahrungen der

Projektgruppe an konkreten Beispielen transparent zu machen.

Diese Vorgehensweise scheint mir um so sinnvoller, als die

Umstände der Erfolge und Schwierigkeiten dieser sportlichen

Sozialarbeit oft nur aus dem konkreten Praxiszusammenhang

zu verstehen sind.

Es ist mir im Rahmen dieser Arbeit nicht mUglich, auf sämt­

liche Details der Entwicklung der verschiedenen Projektan­

gebote einzugehen. Ich werde mich daher darauf' beschränken,

die wesentlichen Etappen, Schwierigkeiten und Erfolge eines

jeden Angebots kurz und prägnant zu umreißen.

Bei den folgenden Angebot~beschreibungenstütze ich mich

sowohl auf die verbalen Praxisberichte der verschiedenen

Projektmitarbeiter als auch auf meine eigenen Erf'ahrungen

als Betreuer der Projektangebote "Kindergruppe Jugendzen­

trum Salvador Allend<:?", "Buntes Sportangebot" und "Volley­

ball 1. Mannschaft".
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Mittwoch 15.30 - 16.JO

Dieses ursprüngl~ch am Freitag unter dem Titel "Spieltur­

nen" angesetzte Angebot war zunächst sehr schwach besucht.

Die Projektgruppe hatte bei der Festlegung des Termins den

muttersprachlichen Unterricht der türkischen Migrantenkin­

der unberücksichtigt gelassen und somit ungewollt zahlrei­

chen Kindern von vornherein die Chance der Partizipation

genommen. Erst nachdem im Frühjahr 198J neue Hallenzeiten

zur Verfügung standen~ konnte das Team auf diesen Mißstand

reagieren und das Angebot in Absprache mit dem türkischen

Sprachlehrer auf Mittwochnachmittag verlegen.

Diesen neuen Anlauf versuchte die Projektgruppe über eine

erneute Handzettelkampagne in den entsprechenden Klassen

der Georg August Zinn Schule publik zu machen. Als wesent­

lich werbewirksamer gerade im Hinblick auf die türkischen

Kinder erwies sich jedoch die persönliche Ansprache der

Kinder tiber den türkischen Sprachlehrer.

Seit etwa einem Jahr sind es zwischen 8 und JO Mädchen und

Jungen im Alter von 5 bi;:) 12 Jabren, die das Angebot ItKin-

derturnen" wahrnehmt-;n. Diese hohe F'lu.1<:.tuation ist vor allem

auf das unregelmäßige Erscheinen der türkischen Kinder zu­

rückzuführen, die etwa 75% der Gruppe ausmachen. Über die

Gründe für diese Diskontinuität lassen sich nur Mutmaßun­

gen anstellen ..

Of'f'('ilsichtlich ist, daß der Besuch des "Kindertu.rnens 11 in

direkter Abhängigkeit vom muttersprac~LichenUnterricht

steht. Sobald der Unterricht nicht stattf-'indet, blpibt der

größte Teil der türkischen Kinder auch dem anschli(~ßendnn

Sportangebot fern. Die Vermutung liegt nahe, daß in diesem

ZusammE-)nhang die unter 3.1 erwähnte stärkere f-'amiliäre Ein­

bindung türkischer Kinder eine Rolle spielt. Nur tiber einen

tlschulischen Vorwand" scheint für den Großteil von ihnen der

uneingeschränkte Besuch eines solchen Freizeitangebots mög­

lich zu sein, von dem viele Eltern anscheinend nichts wissen

oder nichts wissen dürfen. Für diese Vermutung spricht u.a.
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auch die Tatsache, daß nur die wenigsten Kinder trotz

wiederholter Ansprache Sportsachen mitbringen.

Die Projektgruppe zog aufgrund dieser Erfahrung den Schluß,

daß die bereits unternommenen Versuche über Handzettel,

Plakate sowie ein internationales Sommerfest (siehe 5.4.3)
gerade den türkischen Eltern das Spiel- und Sportangebot

von "Sport ohne Grenzen" nahe zu bringen, nicht den er­

wünschten Erfolg hatte. Um das Sportangebot gerade vor

türkischen Eltern zu legitimieren, scheint es notwendig zu

sein, verstärkt auf die enge Kooperation mit der Schule

hinzuweisen, da diesß als Institution anerkannt ist. Als

konkrete Maßnahmen in dieser Richtung plant die Projekt­

gruppe ein Schreiben in türkischer Sprache an die Familien

sowie eine offizielle Vorstellung von "Sport ohnE~ Grenzen"

auf der Elternversammlung ausländischer Schüler der Georg

August Zinn Schule. Sowohl die Schulleitung als auch der

türkische Sprachlehrer haben bereits ihre Unterstützung

zugesagt.

In eii es em Zus ammülÜlallC; t zu erwähnen, daß auch die Schul-

leitung der Georg August Zinn Schule: mittlerweile daran

interessiert ist, das Projekt fest im Stadtteil zu veran­

kern und eng an die Schulc~ anzubindE:?n. Sie sieht in diesen

außerschulischE)n Maßnahmen vor allem die Chclnce, die Kon­

takte der Schüler unterej_nander' zu intüHsivieren und somit

gera,de f'iir die tiirkiscltell Schüler bessere Lernb(~dingungen

an der Schu_l e zu schaffen.

Zurück zur Kindergruppe sfJlbst; Aufgrund der berf::i ts er­

wähnten großen Schwankungen in bezug auf die Teilnehmerzahl,

ist eine Planung dieser Stunden durch die zwei Betreuerin­

nen so gut; wie unmöglich. Erschwerend kommt hinzu, daß die

Altersspanne von 5 bis 12 Jahren sehr groß ist. Di8se korrnnt

dadurch zustande, daß einige !!größere Türken!! die) Auf­

sichtspflicht über ihre kleineren Geschwister haben. Um

das !!Kinderturnen!! nicht versäumen zu müssen, bringen sie

diese kurzerhand mit in die Turnhalle. Entsprechend unter-
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schiedlich ist die Interessenlage dieser äußerst heteroge­

nen Gruppe.

Abb. 6 Gemeinsame Besprechung zu Anfang der Stunde

Während die "Kleinen" Turn- und Kletterübungen, kleine

Spiele sowie alle Formen von Staffeln bevorzugen, favori­

sieren die "Großen" (ca. 10-12 Jahre) Fußball, Hockey und

Turnen. Ein gemeinsames Sport treiben ist nur schwerlich

möglich und endet oft in einem heillosen Durcheinander.

Um die Interessen beider Gruppen wenigstens ansatzweise

berücksichtigen zu können, hat es sich als probates Mitte]

erwiesen, die Turnhalle in zwei Hälften aufzuteilen und

getrennte Spiel- und Sportformen für die "Kleinen" und

die "Großen" anzubieten.

Insgesamt. ist vor allem bei den türkischen Kindern ein

großes Austobebedürfnis sowie ein immenses Interesse an

spielerischer Betätigung festzustellen (vergl. SPORTJUGEND

SCHLESWIG HOLSTEIN, 1982, 38). Der Grund hierfür ist sicher-
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lieh in der bereits unter 2.) angesprochenen ~ußerst ein­

geengten Erfahrungs- und Lernumwelt zu suchen. Auffällig

ist auch. die sehr starke emotionale Hinwendung einiger

türkischer Kinder zu den beiden Betreuerinnen.

Was das Miteinander von türkischen und deutschen Kindern

in dieser Gruppe angeht, gibt es nach Auskunft der B~treuer

keinerlei Probleme~ Von Vorurteilen ist in dieser Alters­

gruppe noch nichts zu spüren. Türkische und deutsche Mäd­

chen und Jungen gehen zumindest im "Kinderturnen ll so mit­

einander um, als g~be es keine ethnischen Unterschiede,

also einfach "natürlich".

Aufgrund der hohen Fluktuation konnte jedoch bisher noch

kein richtiges Gruppengefühl entstehen. Insofern ist von

den Übungsleitern auch sehr schwer einzusch~tzen, inwiefern

Kontakte über das "Kindc'rturnen" intensiviert werden konn­

ten.

Kindergruppe Jugendzentrum Salvador Allende

Dienstag 15.)0 - 17.00

Diese Gruppe konnte im Frühjahr 198) mit in das Programm

von "Sport ohne Grenzen" aufgenommen werden.

Bis dato hatte das Jugendzentrum, wie im übrigen zahlreiche

andere Kasseler Jugendhäuser auch, recht gute Erfahrungen

mit interethnischen Sportgruppen gemacht. Während es in

anderen Gruppenangeboten des Jugendzentrums selten zu Kon­

takten zwischen ausJändisch(~n und deutschen Kindern kam,

wurden~ "gemischte" Gruppen im Sportbereich immer selbstver­

st~ndlicher.

Diese sportliche Sozialarbeit des JZ Salvador Allende war

jedoch bis zu diesem Zeitpunkt immer nur auf das Sommerhalb­

jahr beschränkt, da trotz zahlreicher Bemühungen weder das

Schulamt noch das Sportamt bereit waren, dem Jugendzentrum

eine Hallenzeit zur Verfügung zu stellen.
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Aufgrund der Zusammenarbei t mi t dem Pro j ekt I1 Sport ohne

Grenzen" gelang es dem Jugendzentrum erstmals, eine Hal­

lenzeit zu bekommen und eine Sportgruppe kontinuierlich

ein ganzes Jahr durchlaufen zu lassen.

Bei dieser Gruppe .handelt es sich um ca. 10-16 Mädchen

und Jungen im Alter von 8-12 Jahren, wobei das Verhältnis

ausländische (vor allem türkische) und deutsche Kinder

etwa 60~40 beträgt.

Ähnlich wie beim Angebot t1Kinderturnen tl ist auch hier das

Erscheinen der türkischen Kinder weitgehend vom Stattfin­

den des muttersprachlichen Unterrichts abhängig. Gerade

bei den älteren türkischen Jungen ist jedoch mittlerweile

eine größere Kontinuität im Hinblick auf ihre Anwesenheit

festzustellen.

Abb. 7 Das Austobebedürfnis der Kinder ist groß
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~ls Gruppenbetreuer versuche ich, den Kindern ein mög­

lichst vielfältiges Spiel- und Sportangebot anzubieten,

wobei die Interessen der Kinder im Mittelpunkt stehen.

Diese werden anhand von Gesprächen am Anfang einer jeden

Stunde ermittelt. Hierbei stehen fast immer die Interessen

von Mädchen und Jungen gegeneinander. Während sich die Mäd­

chen meist für kleine Spiele wie "Feuer und Wasser" und

"Schwarzer Mann" aussprechen, bevorzugen die Jungen Fuß­

ball, Hockey oder Sprünge mit dem Minitrampolin.

Fast immer endet dieser "Interessenkampf" schließlich mit

dem Kompromiß, beide Interessenlagen zu berücksichtigen

Dder aber einen Alte~nativvorschlagdes Betreuers anzuneh-

nen.

Interessant ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, daß

in solchen Situationen deutsche und türkische Mädchen ge­

nauso zusammenhalten wie die türkischen und die deutschen

Jungen.

~ber auch sonst ziehen die Teilnehmer dieser Sportgruppe

keine ethnischen Grenzen. Sie spielen offensichtlich gern

zusammen, ohne dabei zwischen Türken und Deutschen zu un­

terscheiden.

Über dieses gemeinsame Spiel konnten feststellbar Kontakte

intensiviert, ansatzweise auch freundschaftliche Beziehun­

gen zwischen den Kindern hergestellt werden.

Auch "Neuankömmlinge", ob türkischer oder deutscher Natio­

nalität, wurden bisher immer problemlos in die Gruppe auf-

genommen.

"Von Vorurteilen ist in dieser Altersstufe noch nicht viel

zu spüren; hier scheint der wesentliche Änsatzpunkt für

interkultu.relle Arbeit zu liegen" (ADOLPH-VOLPERT/BÖCK,

1984, 12).
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Kindergruppe Abenteuerspielplatz Freitag 15.15 - 17.00

Die "Fußballzwerge" vom Abenteuerspielplatz Dönchebach

sind seit September 1983 in das Spiel- und Sportangebot

von "Sport ohne Grenzen" integriert.

Ähnlich wie das Jugendzentrum Salvador Allende bemühte

sich der Abenteuerspielplatz bis zu diesem Zeitpunkt er­

folglos um eine Hallenzeit für seine bereits existierende

Sportgruppe. Erst über die Kooperation mit dem Projekt

"Sport ohne Grenzen" gelang es schließlich, Einlaß in die

knapp 200 Meter entfernte Sporthalle des Oberstufengymna­

siums zu bekommen.

Seitdem trifft sich dort jeden Freitag unter der Leitung

einer Honorarkraft des Abenteuerspielplatzes die llinterna­

tionalste" Gruppe des Projektes. Bei den etwa 25 Jungen

zwischen 7 und 12 Jahren handelt es sich um türkische, .

italienische, spanische, jugoslawische und deutsche Kinder,

darunter auch 3-4 Spätaussiedler aus der UDSSR und aus

Polen. Seit neuestern gehö~en auch 4 kleine Eritreer der

Gruppe an. Der Anteil der ausländischen Kinder liegt somit

bei etwa 60%.

Abb. 8 Vier Eritreer konnten problemlos in die Gruppe
integriert werden
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Fußball ist ihre Lieblingsbeschäftigung, aber auch kleine

Spiele sowie Sprünge mit dem Minitrampolin kommen nach Aus­

sage des Betreuers sehr gut an. Das Verständnis der Kinder

untereinander bezeichnet der gelernte Sozialpädagoge als

sehr gut. Gerade im gemeinsamen Sporttreiben haben sich

seiner Ansicht nach Kontakte ergeben, die vorher auf dem

Abenteuerspielplatz noch nicht bestanden. Das beste" Bei­

spiel dafür ist die schnelle und problemlose Aufnahme der

jungen Eritreer in die Sportgruppe. Zudem konnte er beob­

achten, daß sich die über das gemeinsame Spiel geschaffe­

nen Kontakte auf dem Abenteuerspielplatz in Form von gemein­

samen "Hüttenbauaktionen" fortsetzten.

Dieses Beispiel dokumentiert die von PLATZEK (1983, 8) an­

gesprochene große Chance der sportlichen Sozialarbeit ge­

rade bei der Betreuung marginaler Gruppen. Es zeigt jedoch

auch, daß beide Seiten, sowohl die Sozialarbeit als auch

der Sport, von einer solchen Kooperation profitieren kön­

nen.

Den Mitarbeitern des Abenteuerspielplatzes Dönchebach er­

öffnet die Zusammenarbeit mit dem Prnjekt "Sport ohne

Grenzen" erstmals die Chance, Spiel und Sport als Handlungs-,

Erlebnis- und Kommunikationsfeld kontinuierlich in ihre

sozialpädagogische Arbeit einzubauen.

Dem Sport, verkörpert durch das Projekt, ist es auf der

anderen Seite tiber die Kooperation mit der Sozialarbe~t

ohne viel Aufwand gelungen, eine Zielgruppe zu erreichen,

mit der er sich wie unter J.J erwähnt sonst sehr schwer

tut.
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Badminton/Tischtennis 14.45 - 16.00

Dieses Angebot ist eines derjenigen, die von Anfang an

zum Spiel- und Sportprogramm von "Sport ohne Grenzen"

zählten (siehe 5.3.3).
Entgegen ursprünglichen Informationen stand jedoch in den

ersten Monaten die hierfür eingeplante Hallenzeit nicht

zur Verfügung, so daß im angrenzenden Filmraum der Georg

August Zinn Schule zunächst nur Tischtennis angeboten wer-

den konnte.

Nichtsdestotrotz erfreute sich dieses Angebot von Beginn

an einer guten Resonanz. Innerhalb der ersten Monate kri­

stallisierte sich ein Stamm von etwa 12 Teilnehmern (7

Deutsche, 4 Türken, I Ceylonese) im Alter zwischen 13 und

17 Jahren heraus, die mehr oder weniger regelmäßig er­

schienen. Sporadisch nahmen gerade am Anfang auch einige

Umsiedlerkinder teil, die dann jedoch aus ungeklärten Grün­

den gar nicht mehr kamen.

Da dieses "Umsiedlerproblem" nicht nur ein tttischtennis­

spezifisches", sondern vielmehr ein generelles Problem

des Projektes ist, möchte ich an dieser Stelle kurz darauf

eingehen.

Trotz gezielter Ansprache dieser Kinder über den für sie

zuständigen Verbindungslehrer an der Georg August Zinn

Schule, gelang es bis auf wenige Ausnahmen nicht, diese

Gruppe auf Dauer für die Projektangebote zu gewinnen.

Über die Gründe für dieses Fernbleiben lassen sich nur

Vermutungen anstellen. Gespräche mit Mitarbeitern der Ju­

gendzentren und des Abenteuerspielplatzes ergaben, daß die

Umsiedlerkinder auch dort selten vertreten sind. Die Ursa-

che dafür könnten Spannungen sein, die immer wieder zwischen

ihnen und türkischen Jugendlichen auftreten. Für diese The­

se spricht auch die Tatsache, daß Umsiedlerkindern vor al­

lem auf Drängen der türkischen Jugendlichen der Eintritt

in die kürzlich im Stadtteil gegründete Jugendbande "Dra­

gon" verwehrt wurde. Die Tatsache, daß etwa 80% dieser

30-köpfigen deutsch-türkischen Jugendgruppe Projektteil-
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nehmer sind, könn~e der Schlüssel zum Fernbleiben der Um­

siedlerkinder vom Projektangebot "Tischtennis ll sein.

Abb. 9 Im Frühjahr 1983 konnte endlich mit Badminton
begonnen werden

Dies konnte im Frühjahr 1983 endlich um die schon lange

angekündigte Sportart Badminton ergänzt werden, nachdem

der Projektgruppe von der Georg August Zinn Schule für

den Donnerstag sowoh1 der Filmraum als auch die Turnhalle

zur Verfügung gestellt wurde. Aufgrund dieser günstigen

Konstellation konnten die beiden Übungsleiter von nun an

Tischtennis und Badminton parallel zueinander anbieten.

Die Zahl der Teilnehmer stieg nach dieser Programmänderung

auf etwa 18 an.

Gerade Badminton erfreute sich anfangs bei allen Jugendli-

chen größter Beliebtheit. Während die deutschen Jungen in

der Folgezeit recht große Fortschritte machten, gerieten

die Türken aufgrund ihres unregelmäßigen Erscheinens immer

mehr in "Trainingsrückstand". Je größer diese Leistungsun-
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terschiede wurden, um so mehr sar~ das Interesse der tür­

kischen Jungen an Badminton, so daß sie heute fast aus­

schließlich im Tischtennisraum zu finden sind.

Hinzu kommt, daß sich gerade bei den türkischen Teilneh­

mern der Gruppe ein Generationswechsel vollzogen hat, und

die "Nachrücker"-auch mehr Interesse am Tischtennis haben.

Trotz dieser "Polarisierung" ist das Verständnis von Deut­

schen und Türken gut. Eine Befragung einiger Gruppenteil­

nehmer (siehe 6.1) ergab, daß über dieses Angebot vorher

durchaus vorhandene Vorurteile abgebaut werden konnten.

!lIch habe gemerkt, daß Türken gar nicht so sind, wie immer

erzählt ';,';ird", sagte einer der Befragten.

Erste Kontakte zwischen Türken und Deutschen haben sich

hier sicherlich ergeben, inwiefern sie allerdings inten­

siviert werden konnten, sei zunächst dahingestellt (siehe

dazu 6).

Badminton Freitag 15.15 - 17.00

Aufgrund des Interesses einiger Teilnehmer der Donnerstags­

gruppe, Badminton weiter zu intensivieren und unter Umstän­

den vereinsmäßig zu betreiben, richtete die Projektgruppe

im Herbst 1983 in der Sporthalle des Oberstufengynmasiums

einen zusätzlichen "Badmintontermin" ein. Zwischen 6-10

Teilnehmer der Donnerstagsgruppe nehmen diesen Termin seit­

dem wahr. Dabei handelt es sich weitgehend um die deut­

schen Jungen und Yagath, den Ceylonesen. Von den türkischen

Jungen findet nur ab und an einer den Weg in die Brücken­

hofer Halle. Neben dem bereits erwähnten geringeren Inter­

esse der Türken am Badmintonsport, spielt hierbei vor al­

lem auch die größere Entfernung dieser Sporthalle von ih­

rem Elternhaus eine Rolle. Auch in anderen Gruppen von

"Sport ohne Grenzen" wurde die Erfahrung gemacht, daß die

räumliche Nähe der Sporthalle gerade im Hinblick auf die

Teilnahme türkischer Kinder und Jugendlicher eine große

Rolle spielt.
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Die Hoffnung der Projektgruppe, mit diesem zusätzlichen

Termin im Brückenhofer Bereich ein paar "neue Gesichter"

für die Badmintongruppe gewinnen zu können, erfüllte sich

nicht. "Badminton allein ist wohl nicht attraktiv genug",

lautet der Kommentar einer der Übungsleiter.

Um die Attraktivität dieses Freitagstermins zu heben, sol­

len in Zukunft neben Badminton auch andere Inhalte einge-

bracht sowie die Zusammenarbeit mit dem zur gleichen Zeit

in der Sporthalle stattfindenden gemischtem Sportangebot

für Jugendliche intensiviert werden.

Buntes Sportangebot Freitag 15.15 - 17.00

Als dieser Termin im November 1982 anlaufen sollte, mußte

die Projektgruppe feststellen, daß die unter 5.3.4 erwähnte

Öf1"'entlichkei tsarbei t zumindest im Hinblick auf dieses

Sportangebot keinen großen Erfolg gehabt hatte. Lediglich

fünf Interessenten fanden die ersten beiden Male den Weg

in die Sporthalle des Oberstufengymnasiums.

In dieser Situation erwiesen sich die persönliche ~lsprache

sowie die Kooperation mit einer Einrichtung der Jugendar­

beit (Abenteuerspielplatz) als geeignete Mittel, um die

unter 5.2.1 festgelegte Zielgruppe zu erreichen.

Nachdem sich auch zu Beginn des dritten Veranstaltungster­

mins kein Ansteigen der Teilnehmerzahl abzeichnete, begaben

sich die Ubungsleiter kurzentschlossen auf den neben der

Sporthalle liegenden Abenteuerspielplatz, um die dort spie­

lenden Jugendlichen zu fragen, ob sie nicht Lust hätten,

in der gegenüberliegenden Halle Sport zu treiben. Diese

waren sofort "Feuer und Flamme" und zogen in die Sporthal­

le ein.

Von diesem Zeitpunkt an konnten die Betreuer nicht mehr

über Besuchermangel klagen. Bedingt durch die nun einsetzen-

de Mundpropaganda der Jugendlichen sowie eine verstärkte

Werbung über die Mitarbeiter des Abenteuerspielplatzes wa­

ren es fortan regelmäßig 20-30 weitgehend männliche Jugend-
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liehe zwischen 13 und 17 Jahren, die diesen Termin wahr­

nahmen. Der Anteil der Ausländer- und Umsiedlerkinder

schwankte zunächst stark, pendelte sich dann aber bei etwa

30% ein.

Gerade zu Anfang wurden Vorurteile deutscher Jungen gegen­

über den Ausländern offensichtlich. Sprüche wie "Du Scheiß­

kanacke" waren in dieser Phase noch an der Tagesordnung.

Im Laufe der Zeit wurden solche Vorkommnisse jedoch immer

seltener, was sicherlich auch auf das offensive Eintreten

der beiden Übungsleiter für ein Miteinander von Ausländern

und Deutschen zurückzuführen ist. Hinzu kam, daß sich zu­

mindest beim "harten Kern" der Freitagsgruppe, zu dem auch

4 Ausländer- sowie 2 Umsiedlerkinder zählten, zusehends

eine Art Gruppengefühl einstellte.

Nicht ganz unproblematisch war auch die Frage nach der in­

haltlichen Ausgestaltung des Sportangebots. Während ein

großer Teil der Jugendlichen "nur tl kicken wollte, sprachen

sich andere Gruppenmitglieder sowie die Übungsleiter auch

für andere Inhalte aus. Die Gruppe einigte sich schließ­

lich darauf, wenigstens die ersten 30 Minuten jedes Frei­

tagstermins für Spiel- und Bewegungsformen wie z.B. Frisbee­

handball, Hockey, Minitrampolin, Basketball, Airtramp, Rauf­

ball, Rückschlagspiele etc. zu reservieren. Nach den "noto­

rischen Anfangsquängeleien" bereiteten diese Angebote meist

auch den "Fußballfans" eine Menge Spaß.

Besonders gut kam in diesem Zusammenhang ein in Zusammen­

arbeit mit dem SV Nordshausen organisiertes Ausprobieren

der Sportart Radball an. Zwei spanischen und einem deut­

schen Jungen machte diese ihnen bis dahin weitgehend unbe­

kannte Sportart so viel Spaß, daß sie wenig später be­

schlossen, in den SV Nordshausen einzutreten.
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Abb. 10 Hockey ist selbst bei den lIFußba11ern" sehr
beliebt

Abb. 11 Die neue Sportart "Radball" faszinierte die
deutschen wie die ausländischen Teilnehmer
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An diesem Beispiel wird deutlich, welchen Nutzen ein

Sportverein aus einer Zusammenarbeit mit einem Projekt

wie tISport ohne Grenzen tt ziehen kann. Es zeigt sich auch,

daß die Sportsozialarbeit den Vereinen die Möglichkeiten

eröffnet, eine Zielgruppe zu erreichen, mit denen sie

sich sonst äußerst schwer tun (siehe 3.3).

Aufgrund der Verschlechterung der Hallensituation - von

den anfangs drei Vierteln der Halle steht der Gruppe in­

zwischen nur noch ein Viertel zur Verfügung - sowie durch

Veränderungen im Betreuerteam, läuft das Angebot inzwi­

schen leider nicht mehr so gut wie vorher. Durch personelle

Veränderungen sowie durch eine Verbesserung der Hallen­

situation will die Projektgruppe versuchen, diesen Termin

wieder zu beleben.

Abb. 12 Zwei deutsche und zwei türkische Jugendliche
bei einer gemeinsamen Pausenzigarette
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Mittwoch 14.30 - 15.30

Aufgrund des Wissens über die sehr eingeschränkten Frei­

zeitmöglichkeiten türkischer Mädchen, die das puberale

Alter erreicht haben (siehe 3.2.1), war sich die Projekt­

gruppe von Anfang an im klaren darüber, daß es äußerst

schwer werden würde, diese über Spiel- und Sportangebote

zu erreichen. Dennoch hegte das Team die Hoffnung, daß

ein Angebot im tänzerisch-folkloristischen Bereich auch

türkischen Mädchen die Möglichkeit die Partizipation er­

öffnen könnte.

Diese Hoffnung erfüllte sich jedoch zunächst nicht. Das im

November 1982 eingerichtete Angebot "Jazzgymnastik/Tanz/

Folklore" erfreute sich zwar bei etwa 12 deutschen Mädchen

(darunter 2 Umsiedlerkinder) zwischen 12 bis 15 Jahren

großer Beliebtheit, türkische Mädchen jedoch blieben die­

sem Termin trotz mehrfacher Ansprache fern.

Auch der Versuch, mit einer an der Georg August Zinn SchulE

bereits existierenden türkischen Folkloregruppe in Kontakt

zu kommen, schlug fehl. In diesem Zusammenhang traten auch

zum ersten Mal politisch gelagerte Probleme auf, da die

Folkloregruppe eine vom Projektteam vorgeschlagene türki­

sche Tanzlehrerin anscheinend aufgrund ihrer Tätigkeit in

einem als "links-stehend ll angesehenen Kulturzentrum ab­

lehnten5 • Der Projektgruppe wurde in diesem Moment klar,

daß die Grenzen integrativer Arbeit sowohl in der bundes­

deutschen als auch in der türkischen lIPolitlandschaft"

liegen.

Nachdem sich die Mädchengruppe aus Terminschwierigkeiten

im Sommer 1983 aufgelöst hatte, startete das Projekt im

Herbst des gleichen Jahres einen zweiten Versuch.

Diesmal wurde nach dem Modell eines Kasseler Jugendzen­

trums in Zusammenarbeit mit der Schulsozialarbeit der

Georg August Zinn Schule ein Angebot Hauswirtschaft/Folk-

5 Der überwiegende Teil der im Bereich Mattenberg/Brücken­
hof lebenden Türken sind mehr rechten Kreisen zuzuordnen
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lore speziell für türkische Mädchen installiert. Parallel

dazu wurde unter dem Motto "Tanz, Spiel, Aerobic" eine

neue Mädchengruppe aufgebaut. Perspektivisch war geplant,

diese beiden Gruppen nach und nach zusammenzuführen. Durch

Zufall bestanden jedoch bereits von Beginn an Kontakte

zwischen einzelnen Teilnehmern beider Angebote. Aufgrund

dieser günstigen Konstellation gelang es nach dem Ausein­

anderfallen der Hauswirtschaftsgruppe, relativ reibungslos

vier türkische Mädchen in die Sportgruppe zu integrieren.

Abb. 13 Nach anfänglichen Schwierigkeiten gelang es mit
dem Angebot "Mädchensport" auch türkische weib­
liche Jugendliche zu erreichen

Diese besteht heute aus sechs deutschen (darunter eine Um­

siedlerin) und besagten vier türkischen Mädchen im Alter

zwischen 12 bis 14 Jahren. Das Verständnis der Mädchen un-

tereinander wird von den Betreuerinnen als sehr gut be­

zeichnet. Innerhalb kurzer Zeit hat sich hier ihrer Ansicht

nach eine harmonische und konstante Gruppe zusammengefun­

den, in der deutsche und türkische Mädchen Freude am ge­

meinsamen Spiel haben. Das Angebot ist von den beiden
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Übungsleiterinnen stark bedürfnisorientiert ausgerichtet.

Daß sie damit richtig liegen, brachten die Mädchen mir

gegenüber in einem Gespräch zum Ausdruck:

HEs macht Spaß, weil wir hier machen dürfen, was wir wol­

len" nicht wie in der Schule, wo wir immer machen müssen,

was der Lehrer sagt!"

Spaß haben die Mädchen an kleinen Spielen, an Tänzen, am

Geräteturnen und am Schwimmen.

Entscheidend für den Erfolg dieses Angebotes ist sicher­

lich auch das vertrauensvolle Verhältnis, das die beiden

Betreuerinnen zu den deutschen wie den türkischen Mädchen

aufgebaut haben. Einem männlichen Betreuer wäre dies nach

Einschätzung der beiden Übungsleiterinnen gerade im Hin­

blick auf die türkischen Mädchen wohl kaum gelungen.

Fußball Mittwoch 13.)0 - 16.00

Die Mittwochsgruppe "Fußball" stellt eindeutig die "Parade­

gruppe" von "Sport ohne Grenzen" dar. Schon seit der Pro­

jekteröffnung im November 1982 läuft dieses Angebot unver­

mindert gut und erfreut sich großer Resonanz bei ausländi­

schen wie bei deutschen Jugendlichen.

Zum Stamm der Gruppe gehören mittlerweile ca. 35 Jugendli­

che zwischen 13-17 Jahren, von denen zwischen 20-30 jeden

Mittwoch den Weg in die neue Sporthalle der Georg August

Zinn Schule finden. Gut 30% von ihnen sind ausländische

Jungen, vorwiegend türkischer Nationalität. Von Anfang an

dabei sind auch 4 deutsche Mädchen, die nach anfänglichen

Schwierigkeiten mittlerweile gut in die Gruppe integriert

sind. Seit Dezember 1983 zählen auch - man höre und staune ­

drei türkische Mädchen zu der Gruppe.
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Abb. 14 Die Fußballer in Aktion

Diese hatten es nach Ansicht der beiden Betreuer zunächst

nicht so einfach, da ihnen neben den kritischen Blicken

der Jungen auch Vorbehalte von seiten der deutschen Mäd­

chen entgegengebracht wurden. Der Grund hierfür waren je­

doch weniger Vorurteile als die Folgen einer gewissen

Eifersucht, da sich die Betreuer ihrer Ansicht nach zu

intensiv um die Türkinnen kümmerten. Gerade diese starke

Unterstützung durch die beiden Übungsleiter war es nach

Aussage Fösuns jedoch, die sie und ihre beiden Freundin­

nen ermutigte, wiederzukommen. Mittlerweile gehören sie

fest zur Gruppe.

Um die Erlaubnis der Eltern zu erhalten, wird dieses Sport­

angebot von den Mädchen als schulische Veranstaltung "ge­

tarnt". Hier bestätigt sich die unter 3.1 herangezogene

Feststellung von AYYILDIZ (1983, 91-93), daß türkische

Migrantenkinder ihre verpflichtungsfreie Zeit zu verlän­

gern versuchen, indem sie nicht vorhandene schulische Ver­

anstaltungen vorgeben.



- 115 -

Dieses Beispiel unterstreicht jedoch auch die unter 5.2.1

getätigte Vermutung, daß die türkische Elternschaft pers­

pektivisch nur über die Institution Schule für solch ein

Projektvorhaben zu gewinnen ist.

Das inzwischen sehr gute Verständnis von ausländischen und

deutschen Jugendlichen war jedoch nicht von Anfang an vor­

handen. Worte wie tlTürken - raus! tl fielen zu Beginn des

Kurses nach Auskunft der Betreuer des öfteren. Ihr aktives

Unterstützen der Ausländerseite in solchen Momenten sowie

das vorgelebte positive Verhalten im Umgang mit den türki­

schen, spanischen oder italienischen Jugendlichen führten

jedoch zu einer sichtbaren Änderung der Einstellung einiger

Jugendlicher zumindest gegenüber den Ausländern in der

Suortgruppe.

Abb. 15 In den Spielpausen geht es im Geräteraum hoch her

Sichtlich unterrepräsentiert sind auch in diesem Angebot

die Umsiedlerkinder. Ähnlich wie in anderen Kursen waren

sie auch hier eine Zeitlang vertreten, um dann urplötzlich

aus unersichtlichen Gründen dem Sportangebot fern zu bleiben.
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Was die inhaltliche Ausgestaltung des Angebots Fußball an­

geht~ sehen sich die Übungsleiter in einer zwiespältigen

Situation. Auf der einen Seite steht ihr Selbstverständnis,

auf der anderen Seite ihr Vorsatz, bedürfnisorientiert zu

arbeiten.

Da die Jugendlichen von Anfang an nur "kicken" wollten,

mußten die beiden Betreuer ihrem Anspruch, auch andere

Spiel- und Bewegungsformen zum Zuge kommen zu lassen, dra­

stisch reduzieren. Wiederholte Versuche ihrerseits, andere

Inhalte einzubringen, wurden entweder abgelehnt oder aber

den Betreuern zuliebe kurzfristig akzeptiert.

Abschließend noch kurz zur indirekten Zusammenarbeit dieser

Gruppe mit dem FC Oberzwehren~

Ein Großteil der Teilnehmer dieses Angebots, darunter auch

einige Ausländer, spielen bereits im FC Oberzwehren Fußball.

Durch den sich entwickelnden Kontakt der anderen Jugendli­

chen mit den "Profis" wird deren Motivation, "auch 'mal im

Vereinstraining vorbeizuschauen", sicherlich gehoben. Dies

scheint mir gerade im Zusammenhang mit ausländischen Jugend­

lichen äußerst wichtig zu sein, da diese, wie unter 3.3 er­

wähnt, erfahrungsgemäß nur über persönliche Kontakte den

Zugang in den Sportverein finden.

Abb. 16 Auch türkische Mädchen zeigen Iteresse am
Fußballsport
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Mittwoch 15.00 - 16.15

Zeitlich im Anschluß an den Fußballtermin liegt bereits

seit der Projekteröffnung das ttsport ohne Grenzentt-Angebot

Kraftsport. Auch dieses Angebot konnte mittlerweile 18 Mo­

nate konstant durchlaufen, wobei sich jedoch die Teilnehmer­

struktur im Laufe der Zeit mehrmals änderte.

Zu Beginn kam relativ schnell eine etwa l5-köpfige Jungen­

gruppe im Alter von 12-16 Jahren zusammen. Etwa die Hälfte

dieser Anfangsgruppe waren türkischer, die andere Hälfte

deutscher Nationalität. Ähnlich wie in den anderen Jugend­

lichengruppen traten auch hier zunächst gegenseitige Vorur­

teile der beiden Nationalitätengruppen offen zu Tage. Ver­

bale Beschimpfungen sowie ein oft sehr aggressiv geführtes

Kräftemessen stellten die Ausdrucksformen dieser latenten

Spannungen dar.

Die Appelle des Betreuern sowie der mit der Zeit einsetzen­

de Gruppenfindungsprozeß führten jedoch bis zum Sommer 1983

zu einem Abbau dj_eser Probleme.

Nach anfänglichen Berührungsängsten, vor allem von seiten

der deutschen Teilnehmer, gelang es schließlich, auch diese

zum gemeinsamen Ringen zu bringen. Dies gehörte seit dem

Frühjahr 1983 zum festen Bestandteil des Angebots, nachdem

ein etwa 40-jähriger ehemaliger türkischer Ringer zur Gruppe

gestoßen war. Dieser wurde fortan von den deutschen wie den

türkischen Jugendlichen als zweiter Übungsleiter anerkannt.

In der Sommerpause 1983 brach die Gruppe jedoch auseinander.

Während die deutschen Jungen nach der Sommerpause nicht mehr

erschienen (5 von ihnen hatten eine L~hrstelle bekommen und

waren von daher nicht mehr in der Lage, den Nachmittagster­

min wahrzunehmen), b+ieben die türkischen Jugendlichen fast

alle "bei der Stangett.

Im Herbst besuchte zeitweilig eine Gruppe von 5-6 Umsied­

lerjungen das Angebot. Ähnlich wie in anderen Gruppen zogen

sie sich aber auch hier urplötzlich geschlossen aus dem

Angebot zurück.
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Abb. 17 Der türkische Ringer an der "Kraftmaschine"

Zur Zeit sind es zwischen 7 bis 11 Teilnehmer türkischer

und jugos1awischer Nationalität, die das Angebot "Kraft­

sport" wahrnehmen. Die Altersspanne reicht von 12 bis 20

Jahren. Seit geraumer Zeit ist auch die Tochter des tür­

kischen Ringers regelmäßig dabei. Dieser kann jedoch auf­

grund seiner Schichtarbeit nur alle 14 Tage am Projektan­

gebot teilnehmen.

Zu Beginn jeder Stunde wird zunächst etwa JO Minuten ge­

spielt (meist Fußball) und Aufwärm ymnastik gemacht. An­

schließend begibt sich die Gruppe an die ttKraftmaschine".

Zwischen oder nach den dort absolvierten Trainingseinhei­

ten wird gerungen. Hierbei gucken sich die Jungen interes­

siert die "Kniffe" ihres türkischen Trainers ab. Er selbst

hat nach eigenen Aussagen über diese sportliche Betätigung

im Projektrahmen wieder Freude am Ringen gefunden. Mittler­

weile besuchen er sowie drei türkische Jugendliche neben
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dem Projektangebot auch das Ringertraining des KSV Hessen

Kassel.

Aufgrund der momentanen Abstinenz deutscher Jugendlicher

sieht die Projektgruppe die Notwendigkeit, gerade für die-

sen Termin erneut Werbung zu betreiben. Ob diese jedoch

fruchten wird, sei vorerst dahingestellt. Recht pessimis­

tisch gibt sich in diesem Zusammenhang der Übungsleiter

selbst, da die Kombination Krafttraining - Ringen seiner

Ansicht nach zwar bei türkischen Jugendlichen äußerst gut

ankommt, für deutsche Jugendliche jedoch keine sonderlich

große Attraktivität besitzt.

Aufgrund der guten Resonanz in "Türkenkreisen" sowie der

bereits erwähnten Vereinserfolge, will das Projektteam

auch bei unveränderter Teilnehmerstruktur an diesem Ange­

bot festhalten.

Sportgruppe Jugendzentrum Salvador Allende

Dienstag 13.45 - 15.15

Neben der bereits beschriebenen Kindergruppe des Jugendzen­

trums Sa1vador Allende, konnte auch der Sportgruppe (Ju­

gendliche) dieser Einrichtung im Rahmen von "Sport ohne

Grenzen 'l ab November 198) eine Hallenzeit besorgt werden.

Diese bestand zunächst aus 6 deutschen Jungen (darunter

ein Umsiedler) zwischen IJ und 16 Jahren. Aufgrund der durch

den Hallentermin gewachsenen Attraktivität dieses Angebots

hat sich die Gruppe inzwischen auf einen Stamm von etwa 14

Teilnehmern vergrößert. Neu in der Gruppe sind 4 deutsche

Mädchen sowie 4 türkische Jungen, ebenf'alls im Alter von

IJ bis 16 Jahre.

Der Integrationsprozeß dieser "Newcomer" verlief nach Aus­

sage des Betreuers der Gruppe (einer Honorarkraft des Ju­

gendzentrums) weitgehend unproblematisch. Er konnte beob­

achten, daß sich die Kontakte der Gruppenmitglieder unter­

einander innerhalb dieser 6 Monate im gemeinsamen Spiel
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(meist Basketball oder Fußball) zusehends intensivierten

und auch im Jugendzentrum fortsetzten. Als großen Vorteil

sieht es der Mitarbeiter des Jugendzentrums an, daß über

Sport angebote wie dieses auch solche Jugendlichen erreicht

werden können, die aufgrund des negativen Rufs der Jugend­

zentren, deren Angebote gemieden haben. Auf diese Weise

könnte sowohl der Besucherkreis der Jugendzentren als auch

ihr leider oft allzuoft angeknackstes Image "im Zuge der

Unverdächtigkeit des Sports aufpoliert werden" (ADOLPH­

VOLPERT/BÖCK, 1984, 13).

Volleyball 2. Mannschaft Dienstag 18.45 - 20.15

Dieser ursprüngliche Termin für "Skigymnastik und Spiele"

(siehe 5.3.3) wurde mangels Interesse mit Einverständnis

des TSV Oberzwehren zu Anfang des Jahres 1983 in einen

Volleyballtermin umgewandelt.

Der Zusatztermin war notwendig geworden, nachdem das mitt­

lerweile nicht mehr existente Freitagsangebot "Volleyball"

aufgrund der riesigen Nachfrage nicht auszureichen schien.

Diese große Resonanz, gerade im Volleyballbereich, war vor

allem auf das Engagement des Projektlehrers zurückzuführen,

der in seinen Volleyballkursen an der Georg August Zinn

Schule die Werbetrommel für "Sport ohne Grenzen" rührte.

Auf diese Weise fanden auch zahlreiche türkische und Um­

siedlerkinder den Weg in das bis zum Sommer 1983 laufende

Freizeitangebot. Während sich die Besuche einiger türki­

scher Teilnehmer stabilisierten, blieb es bei den Umsied­

lerkindern, ähnlich wie in den anderen Angeboten, meist nur

bei einem relativ kurzen "Gastspiel".

Als der Dienstagstermin im Februar 1983 ins Leben gerufen

wurde, waren es zu Anfang etwa 10 männliche und weibliche

Jugendliche zwischen 15 und 18 Jahren, die dieses Zusatz­

angebot wahrnahmen. Im Laufe der Zeit stieg diese Zahl je­

doch mehr und mehr an und erreichte im Herbst 1983 mit etwa

28 Teilnehmern ihren Höhepunkt.
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Abb. 18 Vor allem dem Engagement des "Projektlehrers"
ist es zu verdanken, daß auch türkische Mädchen
am Volleyballangebot teilnehmen

Besonders erfreut waren die Betreuer über die große Reso­

nanz auch bei den türkischen Jungen und Mädchen, deren Zahl

sich zu diesem Zeitpunkt auf etwa 10 belief. Hierbei spiel­

te sicherlich auch die persönliche Bekanntschaft einiger

türkischer Jugendlicher mit einem der beiden Betreuer eine

große Rolle. So wurden gerade ihre Schwellenängste, dieser

Gruppe beizutreten, auf ein Minimum reduziert.

Nach anfänglichen Unsicherheiten auf deutscher wie auf tür-

kischer Seite ging das Miteinander von beiden Nationalitä­

tengruppen im Volleyballangebot recht problemlos vonstat­

ten. Gewisse Vorurteile, die zu Anfang immer wieder latent

zu spüren waren, wurden im Laufe der Zeit merklich abgebaut.

"Da waren schon eine Menge Vorurteile", wußte Peter den Ver­

tretern der Presse, die Ende September dem Dienstagstraining

beiwohnten, zu berichten. Er sowie Nuri und Adil betonten

jedoch gleichzeitig, daß sich diese Skepsis über das gemein­

same Sporttreiben zusehends verlor (HNA, 4. 10. 1983, siehe

Anhang II ).
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Abb. 19 Im gemeinsamen Spiel können Vorurteile abgebaut
werden

Als problematisch hingegen erwies sich mehr und mehr die

allzugroße Gruppenstärke. In diesem Zusammenhang wurde

von zahlreichen Jugendlichen der Wunsch nach einem zwei­

ten Trainingstermin geäußert. Zudem bekundete der größte

Teil der Gruppe Interesse, über das Training hinaus in

einer Mannschaft zu spielen.

Daraufhin kontaktierte das Projektteam erneut mit dem TSV

Oberzwehren. Ergebnis dieser Gespräche war die Bereitstel­

lung eines zweiten Hallentermins durch den TSV Oberzwehren

sowie die Meldung zweier Volleyballmannschaften in der

Jugendnachwuchsrunde der Stadt Kassel unter dem Vereins­

namen. Zudem sicherte der Verein mit besonderem Blick auf

die Türken eine zunächst unbefristete Beitragsfreiheit

für alle finanziell schwach gestellten Jugendlichen zu.

Nach Erhalt der zweiten Hallenzeit fand eine gemeinsame

Entscheidung der Teilnehmer über die Zusammensetzung der
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beiden zu gründenden Mannschaften statt. Die "Erste" war

eine reine "Jungentruppe" , bestehend aus 6 Deutschen und

4 Türken, die "Zweite" bestand sowohl aus Mädchen als auch

aus Jungen, darunter ebenfalls 4 Türken.

Abb. 20 Ein türkischer Jugendlicher beim "Schmetter­
training"

Die Trainingszeiten der beiden Teams wurden getrennt, je­

doch war es jedem freigestellt, auch bei der anderen Mann­

schaft mitzutrainieren.

Für den Gruppenbetrieb erwiesen sich diese Maßnahmen als

sinnvoll. Auch im Hinblick auf die Motivation vor allem
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der deutschen Jugendlichen, wirkten sich die Mannschafts-

gründungen positiv aus.

Als weniger glücklich erwies sich jedoch, daß der den Tür­

ken näher stehende Betreuer aufgrund dieser Umdispositionen

das Dienstagstraining abgab. Daraus resultierte ein merk­

lich nachlassendes Interesse der türkischen Jugendlichen

an diesem Termin. Das Projektteam hatte an diesem Punkt

den starken Einfluß, den das Betreuer-Teilnehmer-Verhält­

nis gerade auf das sportliche Engagement türkischer Jugend­

licher ausübt, unterschätzt.

Neben diesen "persönlichen Gründen" kam hinzu, daß 3 tür-

kische Jungen inzwischen im Arbeits- oder Ausbildungsver­

hältnis stehen und von daher, wie Memduh es ausdrückt,

nach der Arbeit "keinen Bock mehr auf Sport haben."

So sind es mittlerweile nur noch 4-5 Türken (darunter auch

ein türkisches Mädchen), die sporadisch am Dienstagstrai­

ning teilnehmen. Hier gilt es für das Projektteam, gerade

bei jungen türkischen Jugendlichen wieder über den Kontakt­

lehrer zur Georg August Zinn Schule die Werbetrommel zu

rühren. Auf dessen Engagement ist es zurückzuführen, daß

in letzter Zeit auch J Eritreer zu dieser Volleyballgruppe

gestoßen sind.

Volleyball 1. Mannschaft Donnerstag 20.00 - 21.45

Dieser Termin wurde im Herbst 1983 für die inzwischen ge­

gründete 1. Mannschaft des TSV Oberzwehren eingerichtet.

Fortan wurde dieses V011eyballange1>ot von etwa 10-14 Spi.e­

lern aus der ersten und zweiten Mannschaft besucht.

Von Beginn an konnten jedoch die türkischen Jugendlichen

diesen, für sie sicherlich auch zu späten Termin, nicht so

regelmäßig wahrnehmen wie ihre deutschen Altersgenossen.

Diese Unregelmäßigkeiten auf türkischer Seite nahmen im

Laufe der Saison sowohl im Hinblick auf den Trainingsabend

als auch in bezug auf die Wochenendspieltage immer mehr zu.
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Als Gründe dafür wurden von den Jugendlichen familiäre

Verpflichtungen sowie elterliche Verbote angegeben.

Abb. 21 "Deutsch-Türkische Freude" über einen Punkt­
spielsieg

Bei den daraufhin, mit Einverständnis der Jugendlichen,

durchgeführten Elternbesuchen mußte ich erfahren, daß bei

den Eltern meiner türkischen Spieler die Angst groß ist,

ihre Kinder könnten sich über zu häufige außerhäusliche

Freizeitaktivitäten von ihnen entfremden. Diese Angst wird

durch eine allgemeine Skepsis und Unsicherheit türkischer

Familien gegenüber ihrer deutschen Umwelt geschürt. Verun­

sichert werden sie nach eigenen Angaben vor allem durch

die Vorurteile, die ihnen große Teile der deutschen Bevöl­

kerung entgegenbringen, aber auch durch die für sie unver­

ständliche Ausländerpolitik. Die Folge dieser Ängste und

Unsicherheiten ist schließlich die Einschränkung des Frei­

zeitspielraums ihrer Kinder.
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Über die Elterngespräche konnten diese Ängste und die

daraus resultierenden Ei.nschränkungen auf den Volleyball­

bereich bezogen wenigstens partiell abgebaut werden. Die

zahlreichen Verpfl±chtungen jedoch standen und stehen ei.ner

regelmäßigen Teilnahme am Volleyballtraining weiterhin

entgegen.

Obwohl das Verständnis von Deutschen und Türken in der

Mannschaft ansonsten sehr gut ist, führten diese Unregel­

mäßigkeiten und der daraus erwachsende "Trainingsrückstand"

der Türken in der Vergangenheit schon manches Mal zu Span­

nungen. "Zum Training kommen sie nicht, aber spielen woll~~n

sie", war in der letzten Zeit des ~fteren zu h~ren.

Für die Zukunft sind gerade in dieser Hinsicht weitere

Schwierigkeiten vorprogrammiert, da Känan, Adil, Nuri und

Ali zwar genauso trainingsbegeistert sind wie die anderen,

die Leistungsunterschiede aufgrund ihres unregelmäßigen Er­

scheinens jedoch weiter steigen werden.

5.4.3 Weitere Aktivitäten

Neben den regelmäßigen Spiel- und Sportangeboten bietet

die Projektgruppe meist in den Schulferien zusätzliche

Freizeitaktivitäten wie Schwimm~n, Eislaufen oder Spiel­

nachmittage an. Auf diese Weise sollen den Kindern und Ju­

gendlichen über die 1 bis 2 Stunden in der Sporthalle hin­

aus Möglichkeiten der Interaktion und des gemeinsamen Ken­

nenlernens gegeben werden. Besonders gut kam in diesem Zu­

sammenhang ein Schlittschuhnachmittag in der Kasseler E~:Ls­

sporthalle an. Überrascht war das Projektteam vor allem

tiber das große Interesse und die Begeisterung der türki­

schen Jugendlichen. Positiv fiel auch auf, daß die gemein­

samen Stand- und Fortbewegungsschwierigkeiten sicherlich

vorhandene Vorurteile und Berührungsängste für zwei Stun­

den "auf Eis" legten.
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Abb. 22 Beim Schlittschuhlaufen wurden Vorurteile "auf
Eis gelegt"

Zu diesen "Zusatzaktivitäten" vOn "Sport ohne Grenzen" ge­

hörte auch die Beteiligung am Mattenberger Stadtteilfest

im Mai 1983. Im Rahmen dieser Veranstaltung wurde von den

Projektmitarbeitern sowohl ein kleines Spielfest als auch

ein offenes Volleyballturlli.er organisiert.

In den Räumen des Jugendzentrums Salvador Allende wurde

gleichzeitig mittels einer Fotoausstellung auf die Arbeit

von "Sport ohne Grenzen" aufmerksam gemacht.

Während es sich bei den bisher genannten "Zusatzaktivitä-

ten" um Itkleinere" Maßnahmen handelte, möchte ich im fol­

genden mit dem "Internationalen Sommerfest" und der "Ski­

langlauffreizeit tl auf die beiden Höhepunkte der Arbeit von

"Sport ohne Grenzen" eingehen.
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Aktivitäten von tlSport ohne Grenzen" auf dem

Mattenberger Stadtteilfest

Abb. 23 Deutsche und türkische Kinder beim "Sockel­
wettbewerb

Abb. 24 Auf dem Luftkissen konnten sich Kinder aller
Nationalitäten austoben
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:Abb. 25 Am Volleyballturnier nahmen "groß" und "kleinlI,
Ausländer wie Deutsche teil

Abb. 26 Größter Beliebtheit erfreute sich auch der
IIRiesenball"
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Internationales Sommerfest

Am 16. September 1983 fand nach 2-monatiger Planung und

Vorbereitung auf Initiative des Projekts "Sport ohne Gren­

zen" auf dem Gelände der Georg August Zinn Schule ein in­

ternationales Sommerfest statt. Neben den Projektmitarbei­

tern wirkten Vertreter des Ausländerbeirats der Stadt Kas­

sel, der Georg August Zinn Schule, der Schulsozialarbeit,

der Jugendzentren Salvador Allende und Brückenhof sowie

der Sportvereine Fe Oberzwehren, TSV Oberzwehren und SV

Nordshausen an der Planung und Gestaltung dieses Festes

mit.

Aufgrund einer groß angelegten Öffentlichkeitsarbeit (Pla­

katierung im Stadtteil, liandzettelwerbung über die Schulen,

Jugendzentren und Vereine, Mitteilung an die örtliche Pres­

se, Mitteilung an den liessischen Rundfunk) sowie günstiger

Witterungsverhältnisse kamen etwa 600 Besucher vorwiegend

deutscher und türkischer Nationalität zu dieser Veranstal­

tung. Leider blieb die er~offte Resonanz bei der türki­

schen Elternschaft auch diesmal aus. Den Besuchern wurde

auf dem Schulhof und in der Turnhalle der Georg August

Zinn Schule zwischen 15.00 und 22.00 Uhr eine Menge gebo­

ten:

Beim nachmittäglichen Spielfest (15.00-18.00) gab es neben

15 Spielstationen (Airtramp, Volleyball, Stelzen, Hockey,

Schminken, ••• ) einen Flohmarkt, Stände mit internationalen

Essens- und Getränkespezialitäten sowie eine Ausstellung

mit Informationen über die Lebensbedingungen der ausländi­

schen Mitbürger.

Das von einem Discjockey moderierte Programm des anschlies­

senden bunten Abends (18.00-20.00) reichte von türkischer,

griechischer und spanischer Musik und Folklore über Tram­

polin-' und Radballvorführungen bis hin zum Volleyball­

spiel (Heiner gegen sechstI).

Ab 20.00 Uhr schließlich lief in der Turnhalle die von den

Jugendlichen heiß ersehnte "Disco".
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Abb. 27 Auch diesmal wieder ein "Hit"; das Schwungtuch

Alles in allem war es ein gelungenes Fest. Aufgrund der

Kooperation zahlreicher Institutionen konnte eine große

Zahl von Besuchern erreicht, ihnen viel geboten, zugleich

jedoch der organisatorische wie finanzielle Aufwand für

jede Gruppe niedrig gehalten werden.

Mindestens ebenso wichtig wie die positive Besucherreso­

nanz war in den Augen der Projektgruppe die Tatsache, daß

es "Sport ohne Grenzen tl gelungen war, die verschiedensten

Einrichtungen des Stadtteils für dieses Fest und die da­

mit zusammenhängende "Integrationsidee" zu mobilisieren.

Besonders erfreulich waren in diesem Zusammenhang die öf­

fentlichen Bekenntnisse der drei Sportvereine, sich ver­

stärkt den ausländischen Mitbürgern zu öffnen und weitere

Aktionen in dieser Richtung zu unterstützen. Um der Authen­

tizität willen möchte ich an dieser Stelle zwei Auszüge aus
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den während des "Bunten Abends" verlesenen Erklärungen

zitiereng

1. "Liebe Freunde, die Radsportabteilung des SV 1890 Kas­

sel-Nordshausen möchte sich auf diesem Wege für die

gute Zusammenarbeit bedanken. Durch das Projekt "Sport

ohne Grenzen" ist es erstmals gelungen, einige auslän­

dische Jugendliche für den Hallenradsport zu gewinnen.

Wir möchten hiermit alle Jugendlichen ansprechen

und auffordern, einmal einen Trainingsabend in der

Sporthalle Nordshausen zu besuchen.

2. "Der FC Oberzwehren beteiligt sich an dieser Veranstal­

tung, weil es sich gerade dieser Verein zur Auflage ge­

macht hat, alle Bürger, egal welcher Nationalität und

Hautfarbe, gleichermaßen zu fördern. Viele junge

Spanier, Italiener und Türken haben beim FC Oberzweh­

ren so etwas wie eine zwei te Heimat gefunden. Zi.rka

25-30% der Jugendlichen gehören zu diesen Gruppen, die

der Verein gern aufgenommen hat und aufnehmen wird.

Beispielsweise durch Fahrten, Feiern und andere Frei­

zeitbeschäftigungen kommen sich die Jugendlichen über

Training und Spiel hinaus näher und werden so echte

Freunde. Besser läßt sich kein Integrationsprozeß voll­

ziehen.

Wir wünschen dem 1. Internationalen Sommerfest einen

positiven Ausklang, weil gerade in dieser Zeit solche

Aktionen für unsere ausländischen Mitbürger sehr wich­

tig sind. tl

Positiv fiel dem Team von "Sport ohne Grenzen" auch auf,

daß zahlreiche Teilnehmer der Projektangebote an der Ge­

staltung des Festes mitwirkten und die Möglichkeit der

Selbstdarstellung nutzten (Grillstand mit Hammelbraten,

Volleyballspiel, Musikvorftihrung).

Eine Woche nach dieser Veranstaltung wurde eine vom Autor

verfaßte Pressenotiz über das Internationale Sommerfest

komplett ver0ffentlicht (EXTRA-TIP, 22. 9. 1983, siehe An-

hang III).
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Skilanglauffreizeit

Abb. 28 45 ausländische und deutsche Jugendliche machten
im Januar 1984 die Loipen und die Pisten des
Fichtelgebirges unsicher

Ein weiterer Höhepunkt ganz anderer Art stellte die Ski­

langlauffreizeit im Fichtelgebirge dar.

Neben 2 türkischen und 8 deutschen Betreuern waren es 45

weibliche und männliche Jugendliche zwischen 13 und 17

Jahren, die im Januar 1984 die Loipen und Pisten rund um

Fichtelberg unsicher machten. Etwa ein Drittel der am Ski­

kurs beteiligten Jugendlichen waren Ausländer- bzw. Umsied­

lerkinder. Diese Zahl entsprach zwar dem von der Projekt­

gruppe angestrebten "Verhältnis", jedoch bekamen die Mit­

arbeiter bei der Teilnehmerwerbung zum ersten Mal massiv

zu spüren, wo die Grenzen ihrer Arbeit liegen.

"Während die Teilnahme der deutschen Jugendlichen über

Elternbriefe und einen Elternabend sichergestellt werden

konnte, reichten diese Maßnahmen im Ausländerbereich nicht

aus" (ADOLPH-VOLPERT/BÖCK, 1984, 12).
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In diesem Zusammenhang bestätigte sich die bereits vom

"Ali Baba" Projekt gemachte Erfahrung, daß gerade bei der

Arbeit ~it türkischen Jugendlichen Hausbesuche als Mittel

persönlicher Elternarbeit unumgänglich sind (siehe 4.4.2).
Diese konnten jedoch aus Zeitgründen nicht in dem Maße

durchgeführt werden, wie es sich die Projektgruppe ge­

wünscht hätte. Spätestens an dieser Stelle wurde dem Team

klar, daß nebenamtliche Kräfte allein nicht in der Lage

sind, einen derart umfassenden Bereich der Sportsozialar­

beit abzudecken. Neben diesen personellen Grenzen wurden

anhand der durchgeführten Elternbesuche aber auch die ge­

sellschaftlichen Grenzen einer solchen Projektinitiative

deutlich:

"Während unserer Elternbesuche wurde uns klar, in welchem

Maße Angst und Unsicherheit vor allem die Situation der

türkischen Eltern prägt. Geschürt wurden diese Ängste ­

dies wurde von Elternseite immer wieder betont - durch

Vorurteile, Ausländerhetze und die durch die Ausländerge­

setze verursachte Aufenthaltsunsicherheit. Wir bekamen

deutlich zu spüren, wie die ausländerfeindliche Atmosphäre

unsere Arbeit behindert, da gerade die türkische Eltern­

schaft in dieser Situation die Freiräume ihrer Kinder eher

einengt" (ADOLPH-VOLPERT/BÖCK, 1984, 13).

Die Skifreizeit selbst war schließlich ein voller Erfolg.

"Die Fahrt war spitze", so lautete das einhellige Urteil

der Jugendlichen. "Hier war wenigstens immer was los", be­

merkte Mustafa und spielte damit auf das umfangreiche Frei­

zeitprogramm an, zu dem neben Skilaufen auch Aktivitäten

wie Schwimmen, Tischtennis, Skigymnastik, ein Fußballtur­

nier im Schnee, eine Nachtwanderung, Spielabende, Video,

ein Fest mit selbst einstudierten Aufführungen und natür­

lich die obligatorische "Disco" gehörten.

Während dieser 6 Tage wurden neue Kontakte zwischen Pro­

jektteilnehmern geknüpft, vor allem aber auch bereits be­

stehende Kontakte intensiviert. Erfreulicherweise standen

dabei auch die ausländischen Jugendlichen nicht im Abseits.
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Abb. 29 Marion und Ali im Endspiel beim "Rundlauf"

Über diese interethnischen Kontakte war es den deutschen

wie den ausländischen Teilnehmern möglich, ihnen fremde

Verhaltensweisen kennen und akzeptieren zu lernen.

"So versuchten sich Jürgen, Kirsten und Frank mit türki­

schen Tänzen; stellten Tina, David und Thomas fest, daß

türkische Knoblauchwurst toll schmeckt; begeisterten

sich Mustafa, Mario und Ali für 'Breakdance'; ließen sich

Nasrat, Engin und Ismail von deutschen Jugendlichen Kar­

tenspiele beibringen; unterhielten sich Silke und Marianne

mit türkischen Jungen Über deren Verhalten gegenüber Mäd­

chen •• , stellten alle fest, daß Skilanglauf Spaß macht"

(BÖCK~ 1984, 9).

Nicht nur die Kontakte der Teilnehmer untereinander wurden

nach Einschätzung des Projektteams in diesen Tagen offen­

sichtlich intensiviert, auch der Draht der Betreuer zu den

Jugendlichen wurde zusehends besser.
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Dieses merklich gewachsene Gruppenverständnis wirkte sich

in den darauffolgenden Wochen nach Aussagen einiger Pro­

jektmitarbeiter deutlich positiv auf die Interaktion in

ihren Projektgruppen aus.

Abgerundet wurde dieser positive Gesamteindruck der Ski­

freizeit durch das fast vollständige Erscheinen der "Ski­

truppe" zur Nachb-ereitungsfete Ende Januar im Jugendzentrum

Salvador Allende.

5.4.4 Projekttreffen

Um die anfallenden Probleme inhaltlicher wie organisatori­

scher Art zu lösen, trifft sich die Projektgruppe etwa ale

drei Wochen abwechselnd bei einem der Mitarbeiter zu einer

gemeinsamen Projektbesprechung.

Während es in der Anfangsphase des öfteren zu inhaltlichen

Diskussionen kam, nahm ihre Häufigkeit im Zuge des stetig

anwachsenden organisatorischen Parts mehr und mehr ab.

Probleme wie die Veränderung und Ausweitung des wöchentli­

chen Programms, die Planung und Vorbereitung von "Zusatz­

aktivitäten" (Sommerfest, Skifreizeit), das Umdisponieren

aufgrund sich häufig verändernder Hallenzeiten, die Orga­

nisation von Ferienvertretungen, die Veränderungen im per­

sonellen Bereich, die Abklärung der Finanzen, die Schwie­

rigkeiten mit Hausmeistern und Hallen, die Organisation von

Gremien- und Kongreßbesuchen usw. haben gerade in letzter

Zeit die inhaltlichen Aspekte viel zu kurz kommen lassen.

Unter dieser organisatorischen "Kopflastigkeit" litt

schließlich die gesamte Atmosphäre der Projekttreffen, was

sich u.a. in einem immer häufigerem Fernbleiben einiger

Mitarbeiter ausdrückte. Hierbei spielt sicherlich auch die

nach l8-monatiger Tätigkeit immer mehr nachlassende "An­

fangseuphorie" eine Rolle.

Der Unmut der Projektmitarbeiter über diese unbefriedigende

Konstellation sowie das Bedürfnis aller, die inhaltlichen
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Defizite aufzuarbeiten, führte zu dem Entschluß, Ende

Juni 1984 ein Wochenendseminar durchzuführen.

Dort plant die Gruppe, auf der Basis der gemachten Pro­

jekterfahrungen, die "integrativen Möglichkeiten" des

Sports im Hinblick auf die Ausländerpopulation erneut zu

reflektieren, um somit neue Ansätze und Impulse für ihr

weiteres Vorgehen zu erarbeiten.

Zudem sehen die Projektmitarbeiter die Chance, daß die,

während eines solchen Wochenendseminars, auf der sozial­

emotionalen Ebene ablaufenden gruppendynamischen Prozesse

das Gruppengefühl im Team weiter stärken und somit bessere

Voraussetzungen für eine weitere Projektarbeit schaffen.

5.4.5 Elternarbeit

Aufgrund des Wissens um die starke familiale Einbindung

türkischer Migrantenkinder und den daraus resultierenden

Einschränkungen im Freizeitbereich (siehe 3), war sich die

Projektgruppe von Beginn über die Notwendigkeit einer in­

tensiven Elternarbeit gerade im Hinblick auf diese Volks­

gruppe im klaren.

Perspektivisch läßt sich eine kontinuierliche Partizipa­

tion türkischer Migrantenkinder an Spiel- und Sportange-

boten nur über eine Einwilligung der Eltern erreichen.

Diese bleibt jedoch aufgrund der unter 5.4.2 (Volleyball

1. Mannschaft) und 5.4.3 (Skilanglaufkurs) erwähnten Ängste

häufig aus.

Das effizienteste Mittel, diese Ängste wenigstens partiell

abzubauen, sind Elternbesuche. Diese konnten jedoch von der

Projektgruppe aufgrund des mit ihnen verbundenen hohen
6

zeitlichen Aufwands nicht in dem Maße durchgeführt werden,

wie sie es sich gewünscht hatte. Das Team mußte einsehen,

6 Gerade bei türkischen Familien gilt es als unhöflich,
nur eine kurze stipvisite zu geben oder den angebotenen
Tee abzulehnen. Für einen Hausbesuch sind etwa 1-2 Stun­
den anzusetzen.
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daß eine Gruppe von "Ehrenamtlichen" mit einer solchen

Aufgabe deutlich überfordert ist.

Als richtungsweisend sollen an dieser Stelle jedoch die

positiven Erfahrungen, die der "Projektlehrer" in seinen

Elterngesprächen machte, genannt werden. Dieser bekam

deutlich zu spür~n, daß er aus seiner Position als schu­

lischer Vertreter heraus, einen wesentlich besseren Zu­

gang gerade zu den türkischen Eltern hatte. Diese achten

seiner Ansicht nach sehr auf die institutionelle Veranke­

rung eines solchen Projektes.

Die Projektgruppe zog daraus den Schluß, daß einzig eine

verstärkte Kooperation mit der Georg August Zinn Schule

geeignet sei, um den Stellenwert von "Sport ohne Grenzen"

in den Augen der türkischen Elternschaft zu heben. Gedacht

wurde dabei sowohl an eine verbale Vorstellung des Projek­

tes auf dem Elternabend der ausländischen Elternschaft der

Schule, als auch an eine schriftliche Mitteilung an die

türkischen Haushalte über den Türkischlehrer der Schule.

Daß das Projekt jedoch bereits einen gewissen Stellenwert

im Stadtteil hat, dokumentiert sich in der Tatsache, daß

Mitarbeiter des Teams bereits zu drei türkischen Festen

(Nationalfeiertag des Kindes und zwei türkische Hochzei-

ten) eingeladen wurden. Diese Einladungen wurden nicht zu­

letzt auch deswegen gern angenommen, weil solche Feste

gute Möglichkeiten der Kontaktaufnahme mit türkischen

Eltern bieten.

Erwähnenswert ist in diesem Zusammenhang die Tatsache, daß

die in der kommunikativen Atmosphäre eines dieser Feste

vom "Projektlehrer" geführten intensiven Gespräche mit

einem türkischen Vater, die Voraussetzungen für die spä­

tere Entscheidung der Familie, ihrer Tochter die Erlaub­

nis zur Teilnahme an einer Klassenfahrt zu erteilen,

schafften. In der Geschichte der Georg August Zinn Schule

war dies das erste Mal, daß ein türkisches Mädchen an

einer solchen Fahrt teilnehmen durfte.
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Abb. 30 Projektmitarbeiter bei einer türkischen Hochzeit

Auslösender Faktor für die Einladung zu diesem Fest war

nach Aussage des Lehrers letztendlich das über seine Pro­

jektarbeit gewachsene vertrauensvoll-private Verhältnis

zwischen ihm und den türkischen Jugendlichen, die dieses

Fest organisierten. Hier wirkt sich seine außerschulische

Arbeit im Projekt seiner Ansicht nach deutlich positiv

auf seine schulische Tätigkeit als Lehrer aus, da er auf

diese Weise besseren Zugang zu türkischen Schülern und

deren EItern findet.

A1s wenig erfolgreich müssen demgegenüber die Versuche

der Projektgruppe bezeichnet werden, die türkische Eltern­

schaft über selbst organisierte Feste zu erreichen (siehe

5.4.1 und 5.4.3).
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Gremienarbeit

Entsprechend der unter 5.2 formulierten Zielsetzun~ das

Projekt "Sport ohne Grenzen" fest im Stadtteil zu etablie­

ren, mit anderen Institutionen zu kooperieren und diese

für die Idee der sportlichen Sozialarbeit zu sensibilisie­

ren, hielt es die Projektgruppe für notwendig, in verschie­

denen Gremien und Ausschüssen mitzuarbeiten. Zwei dieser

Gremien, der t1Arbeitskreis Mattenberg" sowie t1das Treffen

sozialer Einrichtungen im Stadtteil Oberzwehren tl sind,

wie die Namensgebung vermuten läßt, stadtteilbezogen.

Über die Mitarbeit in diesen beiden Ausschüssen konnte

u.a. die Teilnahme so zahlreicher Institutionen des Stadt­

teils beim internationalen Sommerfest sichergestellt werden.

Als vorteilhaft für die Projektarbeit hat sich auch die

enge Kooperation mit der Arbeitsgruppe "Kultur, Sport und

Vereine" des Kasseler Ausländerbeirats erwiesen. Aufgrund

dieser Zusammenarbeit erhielt die Projektgruppe sowohl

beim Er~ffnungsspielfest als auch beim internationalen

Sommerfest folkloristische wie kulinarische Unterstützung

verschiedener Ausländervereine.

Um nicht nur an den Symptomen einer verfehlten Ausländer­

politik herumzudoktern, sondern die Mißstände an der Wur­

zel zu packen, entschied sich die Projektgruppe im Herbst

1983, im Initiativausschuß "Ausländische Mitbürger in Hes­

senil mitzuarbeiten, einem Gremium, das sich die Verbesse­

rung der Lebensbedingungen der ausländischen Mitbürger im

rechtlichen, politischen und sozialen Bereich zur Aufgabe

gestellt hat.
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5.4.7 Vorstellung des Projekts auf Seminaren und in

Publikationen

Um die Erfahrungen der Kasseler Projektarbeit nach auße~

zu tragen und somit anderorts Anstöße für weitere Initia­

tiven in dieser Richtung zu geben, nutzte die Projektgruppe

jede sich ihr bietende Möglichkeit, fISport ohne'Grenzen"

auf Seminaren und Tagungen vorzustellen. Wichtig war den

Projektmitarbeitern in diesem Zusammenhang auch die kon­

struktive Kritik aus den Reihen der "Seminarteilnehmer"

sowie der damit einhergehende Prozeß der kritischen Selbst­

reflexion.

Im einzelnen handelte es sich dabei um folgende Veranstal­

tungen:

1. Arbeitskreis Kirche und Sport, Seminar "Ausländersport

im Bereich unseres Bezirkssportbundes", Goslar 12. ­

lJ. März 198J

2. ADL-Kongreß "Schüler im Sport - Sport für Schüler",

Arbeitskreis "Sport der ausländischen Schüler",

Bielefeld 28. - JO. September 1983

Jo Werkstattseminar der Deutschen Sport jugend, Thema

"Sozialpädagogik im SportfI, Radevormwald 14. - 16.

November 1983

4. 7. Deutscher Jugendhilfetag, Bremen 28. - 30. März 1984

Da solche Seminare jedoch nur einen relativ begrenzten

Adressatenkreis erreichen, mißt die Projektgruppe der

schriftlichen Erfahrungsvermittlung über Zeitschriften

und Fachorgane einen ähnlich hohen Stellenwert bei.

Publikationen in "Arkadas - Freund - Amigo ll (BÖCK, 1984, 9)

und in der "Olympischen Jugend" (ADOLPH-VOLPERT/BÖCK, 1984,

10-13) sowie demnächst erscheinende Artikel in "Skisport"

und im "ADL-Kongreßbericht" sind die bisherigen "Früchte"

dieser Überlegungen.

Des weiteren ist für Herbst 1984 in Zusammenarbeit mit der

Deutschen Sport jugend die Veröffentlichung einer ausführ­

lichen Projektdokumentation geplant.
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Der Vollständigkeit halber ist in diesem Zusammenhang auch

die vorliegende Examensarbeit zu nennen, die sowohl der

Ergebnissicherung als auch ihrer wissenschaftlichen Auswer­

tung dienen soll.

5.5 Zusa.mmenfassung

In diesem Kapitel habe ich versucht, die Entwicklung des

Projektes "Sport ohne Grenzen" von der Entstehungsphase im

Sommersemester 1982 bis zum Stand der Praxisarbeit am heu­

tigen Tag (März 1984) mit all seinen Problemen und Erfolgen

sowie den daraus resultierenden Erfahrungen zu skizzieren.

Insgesamt fällt auf, daß gerade die "Vorarbeit", die letzt-

endlich zur Konkretisierung der Projektidee führte, von der

Projektgruppe recht schnell und unproblematisch geleistet

werden konnte. Dies ist sowohl auf das große persönliche

Engagement der Mitarbeiter, vor allem aber auch auf die

als "glücklich" zu bezeichnenden Umstände zurückzuführen.

Zunächst erwies es sich als geradezu "ideal", den gesamten

Themenkomplex vorbereitend in einem Hochschulseminar auf­

arbeiten zu können. Auf diese Weise konnten sich die Mit-

arbeiter vor dem Praxiseinstieg in aller Ruhe mit der

"Ausländerproblematik lt allgemein sowie mit den "integra­

tiven Chancen" des Sports a.useinandersetzen.

Des weiteren konnte mit dem Stadtteil MattenbergjBrücken­

hof ein Projektstandort gefunden werden, der sowohl von der

Lage und der Bevölkerungsstruktur als auch von der koope­

rativen Bereitschaft der ortsanstissigen Institutionen

(Schulen, Jugendz~~tren, Sportvereine) her, bestens für

das Projektvorhaben geeignet war.

Vor allem der "institutionellen Anbindung" ist es letzt-

endlich zu verdanken, daß "Sport ohne Grenzen" so schnell

im Stadtteil "Fuß fassen" und eine derart große Zahl von

ausländischen und deutschen Kindern und Jugendlichen er­

reichen konnte.
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In der mittlerweile 18-monatigen Praxisphase machte die

Projektgruppe die Erfahrung, daß sportliche Sozialarbeit,

die mit dem Ziel antritt, einen Beitrag zur sozialen Inte­

gration ausländischer Migrantenkinder zu leisten, bei wei­

tem über den Rahmen des "herkömmlichen" Übungsbetriebes im

Sportverein hinausgehen muß.

In der Projektpraxis zeigte sich, daß gleichbedeutend ne­

ben die Vielfalt des Spiel- und Sportangebotes eine Viel­

seitigkeit des Sporttreibens (Spielen, Toben, Kennenler­

nen, Ausprobieren, Trainieren, interne Wettkämpfe, Tur­

niere etc.) treten muß. Die Projektgruppe mußte auch erken-

nen, daß eine starre Planung der Stunden unmöglich ist.

Sowohl die große Fluktuation in den Gruppen als auch die

Berücksichtigung der Bedürfnisse und Interessen der Teil­

nehmer erfordert vor allem im Kinderbereich eine äußerst

flexibel angelegte Planung. Um auf die Teilnehmer besser

eingehen zu können, hat es sich bewährt, mit mehreren Übungs­

leitern pro Gruppe zu arbeiten. Dabei fiel auf, daß vor

allem die türkischen Kinder und Jugendlichen dazu neigen,

ein enges Bezugsver~ältnis zu den Betreuern aufzubauen.

Über den daraus entstehenden "guten Draht" zwischen Übungs-

leiter und türkischen Teilnehmern finden auch andere türki­

sche Migrantenkinder eher den Weg in die Sportgruppe.

Auch hinsichtlich des Mj_teinanders von Ausländern und Deut­

schen in den Gruppen z(~igte sich, daß dem Betreuer eine

Schlüsselfunktion zukommt. Das bewußte soziale Verhalten,

welches er den Teilnehmern vorlebt, übt in hohem Mnße

Einfluß auf das Verhalten der Gruppenmitglieder aus. Die

Wirkung eines offensiven Eintretens des Betreuers für

"Ausländerfreundlichkeit" sollte von daher nicht unter-

schätzt werden.

Um den ausländischen und deutschen Kindern und Jugendli­

chen auch über die regelmäßigen Angebote hinaus die Mög­

lichkeit zu interethnischen Kontakten zu eröffnen, ist es

notwendig, zusätzliche Aktivitäten wie Spielnachmittage,

Feste und Fahrten anzubieten. Das Team von "Sport ohne
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Grenzent! jedenfalls machte damit sehr positive Erfahrun-

gen.

Da der Teilnahme türkischer Migrantenkinder an besagten

Freizeitangeboten häufig elterliche Verbote entgegenste­

hen, ergibt sich zudem die Notwendigkeit intensiver Eltern­

arbeit.

Um die während dieser Arbeit anfallenden Probleme zu lösen,

bedarf es Teambesprechungen, um die gemachten Erfahrungen

an Interessierte weiterzuleiten, sind Veröffentlichungen not­
wendig.

Will man alles in allem jedoch nicht nur "Systemchirurgiet!

betreiben und lediglich an den Symptomen einer verfehlten

Ausländerpolitik herumdoktern, sondern vielmehr das soge­

nannte "Ausländerproblemt! an seiner Wurzel packen, kommt

man nicht umhin, sich auch politisch zu engagieren.

Diese knappe und auszugsweise Zusammenfassung der Praxis­

phase von "Sport ohne Grenzen" sollte das riesige Aufgaben­

feld einer sportlichen Sozialarbeit, die das Ziel hat, die

soziale Integration ausländischer Kinder und Jugendlichen

zu unterstützen, umreißen.

Deutlich wurde, daß es in diesem Zusammenhang einer gleicher­

maßen sportlich wie sozialpädagogisch qualifizierten Betreu­

ung bedarf. Da der dami.t verbundene umfassende Betreuungs­

und Organisationsaufwand jedoch weder von den Jugendzentren

noch von den Schulen und den Sportvereinen allein geleistet

werden kann, ist eine Kooperation dieser Institutionen rat-

sam.

Im "Kasseler Fallt! gingen die Initiative und die Koordina··

tion dieser Zusammenarbeit vom Projekt "Sport ohne Grenzen"

aus. Innerhalb kürzester Zeit gelang es der Projektgruppe

mit Hilfe der genannten Institutionen im Stadtteil Matten­

berg/Brückenhof, ein Freizeitprogramm zu installieren, das

12 regelmäßige Spiel- und Sportangebote sowie Feste und

Freizeiten umfaßt. Rund 150 Kinder und Jugendliche auslän­

discher und deutscher Nationalität wurden mit diesen Maß­

nahmen bisher erreicht. Somit konnte die oberste Zielsetzung
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des Projektvorhabens, "das Herstellen und Unterstützen von

Situationen .•• in denen deutsche und ausländische Kinder

etwas miteinander machen können" (AKPINAR, 1981, 95), im

Sinne interkultureller Pädagogik realisiert werden.

Es stellt sich in diesem Zusammenhang allerdings die Fra­

ge, inwiefern die unter 5.2.1 formulierten "FeinzieleIl im

Rahmen der sportlichen Sozialarbeit der Projektgruppe er­

reicht wurden.

Erste Aussagen über die Realisierung dieser Ziele wurden

bereits in der detaillierten Beschreibung der Praxisphase

gemacht. So konnte z.B. anhand der Praxiserfahrung der

Projektmitarbeiter festgestellt werden, daß über die Spiel­

und Sportangebote von "Sport ohne GrenzenIl Vorurteile zwi­

schen ausländischen und deutschen Teilnehmern abgebaut und

erste Kontakte untereinander aufgebaut wurden. Inwiefern

daraus jedoch auch ein besseres Miteinander über den Pro­

jektrahmen hinaus wurde, konnte an dieser Stelle nicht be­

antwortet werden.

Genauere Erkf."nntnisse Uber die Erreichung der gesetztf~n

Ziele kann meiner Ansicht nach jedoch nur eine detaillier­

te Befragung der am interfJthnischen Interaktionsprozeß Be­

teiligten, sprich der Teilnehmer und der Betreuer, liefern.

Aus diesem Grund möchte ich im folgenden Kapitel auf der

Grundlage einer solchen Befragung eine Zwischenauswertung

der bisherigen Projektarbeit vornehmen.
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6 Reflexion des Projekts "Sport ohne Grenzen"

6.1 Vorbemerkungen

Nachfolgend möchte ich das im vorhergehenden Kapitel doku­

mentierte Projekt. "Sport ohne Grenzen" anhand einer Zwi­

schenauswertung reflektierend betrachten. Als Kriterium

dieser Auswertung soll dabei der unter 5.2.1 formulierte

Zielkatalog des Projekts gelten. Grundlage dieser Reflexion

der bisherigen Projektarbeit ist eine von mir im März 1984

durchgeführte Teilnehmer- und Übungsleiterbefragung. Die

Befragung der direkt am Projektgeschehen beteiligten Per­

sonen hielt ich für ein adäquates Verfahren, das bisher

Erreichte zu eruieren.

Ich entschied mich in diesem Zusammenhang für die Form des

narrativen Interviews, da sich dieses Forschungsinstrument

die menschliche Fähigkeit des Erzählens nutzbar macht und

somit eine umfassende inhaltliche Behandlung des erfragten

Sujets durch den "Informanten" in Aussicht stellt (vergl.

STÜWE, 1982, 44-45). Wichtig war mir in diesem Zusammenhang

auch, daß die Befragten auf diese Weise die Möglichkeit er­

llielten, aus ihrer subjektiven Perspektive heraus Schwie­

rigkeiten und Probleme zu benennen.

Aufgrund des mit dieser Befragungsform verbundenen hohen

Zeitaufwandes (DurchfÜhrung, Transkription, Auswertung)

konnte ich im Rahmen dieser Arbeit lediglich eine begrenzte

Anzahl von Interviews durchführen.

Im einzelnen handelte es sich dabei um 24 Teilnehmer sowie

5 Übungsleiter.

In diesem Zusammenhang möchte ich betonen, daß die vorlie­

gende Verfahrensweise nicht den Anspruch erhebt, allgemein

gültige oder repräsentative Ergebnisse zu generieren. Ich

bin mir von daher über die Begrenztheit und die mögliche

Subjektivität der Ergebnisse durchaus im klaren.
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6.2 Teilnehmerbefragung

Von den insgesamt etwa 150 Projektbesuchern wurden im Rah­

men dieser Teilnehmerbefragung 24 türkische und dsutsche

Jugendliche im Alter von 12 bis 16 Jahren aus den Angebo­

ten "Badminton/Tischtennis", "Fußball tl , "Kraftsport" und

"Mädchensport" erfaßt. Im einzelnen handelte es· sich dabei

um 5 türkische und 8 deutsche Mädchen sowie 6 türkische

und 5 deutsche Jungen.

Mit 15 der insgesamt 24 Teilnehmer wurden Einzelgespräche

geführt, während die "Mädchensportgruppe" auf Anraten der

Betreuerinnen "im Team" interviewt wurde.

Befragt wurden die Jugendlichen hinsichtlich der Realisie­

rung folgender Ziele im Projektangebot von "Sport ohne

Grenzen!1 ~

1) die Vermittlung von Freude und Spaß über die Sportan­

gebote,

2) das Einanderkennenlernen von ausländischen und deutschen

Teilnehmern über das gemeinsame Sport treiben und

3) der Abbau von gegenseitigen Vorurteilen über die Pro­

jektangebote.

Bei der folgenden Zusammenfassung der Befragungsergebnisse

werde ich der Authentizität sowie der Lebendigkeit halber

Ausschnitte aus den transkribierten Interviews zitieren.

6.2.1 Die Vermittlung von Freude und Spaß

Auf die Frage, ob ihnen das Spiel- und Sportangebot von

"Sport ohne Grenzen" Spaß mache, antworteten die 21.~ Be­

fragten einhellig mit "ja".

"Es ist gut. Es gefällt mir. Es macht Spaß, alles"

(ein türkischer Junge).

Nach dem "Warum?" befragt, gab der größte Teil den "offe­

nen" Charakter sowie die Vielfalt des Projektprogramms an.
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"Hier können wir endlich 'mal machen, was wir wollen"

(ein deutsches Mädchen). "Hier muß man nicht alles machen"

(ein türkisches Mädchen). "Ich find's ganz toll, weil es

hier 'ne Menge Möglichkeiten gibt, Sport zu treiben" (ein

deutsches Mädchen). "Mir gefällt's gut, weil insgesamt

viele Sachen inbegriffen sind wie Badminton, Volleyball,

Fußball ja und Fahrten und Feste und so" (ein deutscher

Junge) •

Die deutschen und die türkischen Teilnehmer taten in diesem

Zusammenhang kund, daß ihnen die verschiedenen Spiel- und

Sportangebote so viel Freude und Spaß bereiten, daß sie

versuchen "immer regelmäßig zu kommen" (ein deutscher Jun­

ge). "Ich komme jeden Mittwoch hierher" (ein türkischer

Junge) •

Interessant ist in diesem Zusammenhang auch die Aussage

eines türkischen Mädchens, das ohne das Wissen ihrer Eltern

am Fußballkurs teilnimmt.

"Ja, meine Freundin (ebenfalls eine Türkin, A.d.V.), die

wollte unbedingt hierhier, und da bin ich auch 'mal mit-

gekommen. Das hat mir so gut gefallen und jetzt komm'

ich immer her."

Ein Großteil der Befragten, darunter auch 3 türkische Jun­

gen, gab an, daß sie wegen des "tollen Angebots" in mehre­

ren Gruppen mitmachen.

"Fußball spielen wir, und zum Krafttraining bleiben wir

auch manchmal" (ein türkischer Junge). "Ja, ich bin in 2

Sachen drin, in Volleyball und Fußball" (ein deutsches

Mädchen) •

Ein türkischer Teilnehmer der Fußballgruppe drückte seinen

Spaß am Fußballangebot folgendermaßen ausg

"Man könnte hier Fußball in 'Sport ohne Grenzen' zwei oder

dreimal in der Woche machen."
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6.2.2 Das E~nanderkennenlernenvon ausländ~schen und

deutschen l'e~lnehmern

H~ns~chtl~ch des Projektziels, Kontakte zw~schen Ausländern

und Deutschen aufzubauen, gaben fast alle Befragten zu ver­

stehen, daß s~e d~ese Idee rilr gut he~ßen.

ich f~nde es auch sinnvoll, daß so etwas g~macht w~rd.

Und ~ch finde auch, daß sich ausländische und deutsche Kin­

der besser vertragen sollten" (e~n deutscher Junge). "Ja,

ist sinnvoll .•. es soll ruh~g we~tergemacht werden. Ich

finde das gut, daß d~e das hier für uns machen, und daß s~e

Ze~t f'ür uns haben" (ein tiirkischer Junge). "Ich f'ind's

sinnvoll, weil's Deutsche und Ausländer unheimlich zusam­

menbringt ll (ein deutsches Mädchen). "Deutsche und Türken

und Ausländer, wir sind alle mal zusammen, und das finde

ich so gut. Ich finde es so gut, daß wir zusammen Sport

machenIl (ein türkischer Junge).

In diesem ZusammE~nhang äußerte der größte Teil der Bef'rag­

ten aufgrund eigener Erfahrungen die Ansicht, daß über die

verschiedenen AngE::-'bote von "Sport ohne Grenzen" Kontakte

zwischen Ausländ(c'rn und DE~utschell geknüpft bzw. intensi­

viert werden konnten.

"Als ich zum ersten Mal hit~rher kam, da habe ich fast nie-

mand gekannt, nur meine Landsmänner Jetzt kenne tC.h

fast alle, früher habe ich fast gar keinen gekarult. Unsere

Beziehung ist auch gut zueinander" (ein türkischer Junge).

llJa, ich hatte mich auch schon vorher mit ihnen (gemeint

sind die Ausländer, A.d.V.) verstanden, aber der Kontakt

ist halt noch besser geworden" (ein deutscher Junge). "Ich

glaube, daß wenn Deutsche und Tiirken hier zusammen spielen,

daß sie sich mehr befreunden, daß sie die Türken auch ak­

zeptier(~n" (e~n deutscher Junge). "Ich kannte fast niemand

von den Deutschen, die hier waren, und jetzt habe ich sie

kennengelernt. Es ist gut, hier kann man sich kennen ler­

nen mit jedem, den man nicht kennt 'l (ein türkischer Junge).
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Während auch die drei türkischen Teilnehmerinnen des Ange­

bots "Mädchensport" bestätigen, schnell Kontakt zu den

deutschen Mädchen in der Gruppe bekommen zu haben, haben

die 2 Türkinnen in der Fußballgruppe anscheinend keinen

so leichten Stand. Eine der beiden erzählte während der

Interviewsg

"Ja, als Mädchen hat man schon Probleme, weil da wird man

nicht für voll genommen. Auch wenn man gut spielen

kann, das ist egal, man wird halt als Mädchen angesehen."

Entsprechend rückhaltender äußerten sich die beiden Türkin­

nen hinsichtlich ihrer Kontaktaufnahme zu den deutschen

Jungen in der Fußballgruppe. Folgende Äußerung eines deut­

schen Jungen bestätigte dieses Bild.

"Doch, ich hab sehr viel Kontakt, Hassan und Mustafa und

die ganzen, die kenne ich jetzt • ••• nur zwischen Mädchen

und Jungen ist das ein bißchen schwieriger."

Alle Befragten waren jedoch der Ansicht, daß sich die in

den Sportgruppen geknüpften Kontakte zwischen Ausländern

und Deutschen auch außerhalb der Sporthalle fortsetzen.

Sehr häufig wird in diesem Zusammenhang die Institution

Schule genannt, in der sie tagtäglich miteinander zu tun

haben. Unterschiedlich ist nach den Aussagen der Informan­

ten allerdings die Intensität und die Art der Fortsetzung

dieser Kontakte. Während sich die einen !lnur" grüßen oder

unterhalten, wenn sie sich zufällig treffen, verabreden

sich die anderen bewußt, um etwas gemeinsam zu unternehmen.

"Wir s.ind ein paar Mädchen und Jungen. Wir gehen zusammen

in die Schule und wir kannten uns früher nicht. Jetzt ken-

nen wir uns. Ja, und wenn sie uns sehen, sagen sie 'Na,

wie geht es?' und so" (ein türkischer Junge). man kann

jetzt wirklich zusehen, wie sie (ausländische und deutsche

Kursteilnehmer, A.d.V.) jetzt in der Schule zusammen sind.

Und vielleicht wird's noch besser" (ein türkisches Mädchen).
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"Ja, ich hab'n paar kennengelernt, mit denen ich mich

dann, wenn ich mich mit ihnen in der Bahn treffe, auch

mal unterhalte und so, mit denen ich nachmittags auch mal

Fußball spiele, wenn ich sie treffe"(ein deutscher Junge).

"Ja, wir treffen uns auch so und unternehmen was zusammen,

wie zum Beispiel Kino" (ein deutsches Mädchen). "Ja, wir

spielen draußen zusammen. Wir fahren Fahrrad zusammen, ge­

hen spazieren •.• der Horst zum Beispiel, der kommt auch

immer mi t 11 (ein ttirki scher' Junge).

Dabei sind jedoch die Möglichkeiten türkischer Mädcb.en,

diese Kontakte im Freizeitbereich fortzusetzen, beschränkt.

"Ach, ich habe ja draußEHl nicht mehr die Freihei t

in der Schule und so" (ein ttirkisches Mädchen).

6.2.3 Der Abbau von gegenseitigen Vorurteilen

aber

Auch die Frage, ob tiber die in den Projektangeboten statt­

:findende Intera.ktion zwi::,chen Ausländern lInd Deutschen Vor-

urteile abgebaut werden k()nnen, wurde von d(~n meisten Ju­

gendlichen mit "ja" beantwortet. Zu erwähnen ist in diesem

Zusammecllang allerdings, daß einige ttirkische Jugendliche

mit dem B(~griff "Vorurteil" VerständnisproblE.~mC' hat~ten und

die Frage somit nicht oder nur unzureichend beantworten

konnten. So meint z.B. ein türkischer Junge, nachdpill ich

iluß endlich verständlich gemacht hatte, was Vorurteile

sind, im Hinblick auf' mit Vorurteilen behaf'tete Jugendli­

c he c~mpört ~

"So welche gehören hier nicht hin."

Einige deutsche Jugendliche gaben in Verbindung mit dieser

Frage offen zu, daß auch sie zunächst Vorurteile gegenüber

den Ausländern hatten, die sie jedoch tiber den gemeinsamen

Kontakt abbauen konnten.

"Ich selbst bin dabei, Vorurteile abzubauen, ich hab' auch

schon welche abgebaut" (ein deutsches Mädchen). l!Wenn man
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hier mit Türken zusammen ist, dann merkt man, daß es gar

nicht so ist, wie man über die Türken reden tut. Die mei­

sten Leute reden über Türken so Sachen, die ich hier gar

nicht ausdrücken will. Doch wenn man mehrmals die Woche,

beim Badminton auch (der Befragte ist Teilnehmer in den

Angeboten "Badminton" und "Fußball", A.d.V.), mit Türken

zusammen ist, dann merkt man, daß die gar nicht so sind,

wie manche Leute von denen denken" (ein deutscher Junge).

6.3 Übungsleiterbefragung

Von den insgesamt 15 Betreuern, die zur Zeit im Projekt

"Sport ohne Grenzen" mitarbeiten, interviewte ich im Rah­

men meiner Befragung fünf, namentlich solche, die seit

Eröffnung der Praxisphase im November 1982 mit "von der

Partie sind". Im einzelnen handelte es sich dabei um vier

männliche und einen weiblichen Mitarbeiter, die die Pro­

jektangebote "Badminton/Tischtennis", "Fußball", "Kinder­

turnen", "Kraftsport", "Mädchensport" und "Volleyball 2.

Mannschaft" betreuen.

Auch in diesen Interviews ging es darum, die Realisierung

der unter 5.2.1 formulierten Projektziele anhand der Er­

fahrungen am Projektgeschehen Beteiligter zu überprüfen.

Während sich die Teilnehmerinterviews lediglich auf J der

insgesamt 10 Projektziele bezogen, bildete bei der Übungs­

leiterbefragung der gesamte Zielkatalog den "Gesprächsleit­

faden". Die Betreuer wurden in diesem Zusammenhang dazu an­

gehalten, aus ihrer "Expertenposition" heraus eine Ist­

Zustands-Analyse der Projektarbeit vorzunehmen und, wenn

nötig, auch konstruktive Kritik anzubringen.
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6.3.1 Die Vermittlung von Handlungsfähigkeit im Sport

Einleitend ist festzustellen, daß sich die im Zusammenhang

mit diesem Ziel formulierte Vermutung, die sportliche Hand­

lungsfähigkeit türkischer Migrantenkinder sei weitaus ein­

geschränkter als die ihrer deutschen Altersgenossen, auf­

grund der Erfahrung der Übungsleiter nicht bestätigte.

Einzig ein Teil der älteren Jugendlichen, vornehmlich sol­

che, die erst seit kürzerer Zeit in der Bundesrepublik le­

ben, haben nach Ansicht der Betreuer in diesem Bereich of­

fensichtliche Defizite aufzuweisen. Generell waren alle Be­

fragten der Meinung, daß in den von ihnen betreuten Grup­

penangeboten ein gewisses Maß an Handlungsfähigkeit im

Sport vermittelt werden konnte. Etwas zurückhaltender

äußerte sich in diesem Zusammenhang allerdings die Betreu­

erin der Kindergruppe. Aufgrund der hohen Fluktuation der

Teilnehmerzahl und dem daraus resultierenden nahezu w~chent-

lichen Wechsel in der Gruppenzusammensetzung, sah sie sich

nur schwerlich in der Lage, Fortschritte in diesem Bereich

feststellen zu k~nnen. Erwähnenswert schien ihr jedoch,

daß sich die Kinder im Rahmen dieser Stunde mittlerweile

ein gewisses Repertoire an "kleinen Spielen!! angeeignet

haben, auf das sie als Betreuerin immer wieder zurückgrei­

fen kann.

Insgesamt konnten von den Übungsleitern zumeist Fortschrit­

te im motorischen und technisch-taktischen Bereich fest­

gestellt werden. Die Betreuer der Gruppen "Fußball" und

"Mädchensport" gaben zudem an, daß in diesen Angeboten

auch eine Entwicklung deutscher wie türkischer Teilnehmer

hinsichtlich ihrer kognitiven und sozialen Handlungs- und

Verhaltensdispositionen erkennbar ist.

Dabei hat sich ihrer Ansicht nach vor allem der "offene"

Charakter der Projektangebote bewährt, wodurch den Teil­

nehmern die M~glichkeit der Bedürfniseinbringung und der

Selbstorganisation gegeben wird.

"Gerade für die sehr autoritätsgläubigen türkischen Teil­

nehmer war es eine sehr gute Erfahrung, daß sie ihre Spiele

hier selbst organisieren konnten."
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6*3.2 Die Vermittlung von Freude und Spaß

Auch die Frage nach der Vermittlung von Freude und Spaß

über die Spiel- und Sportangebote von "Sport ohne Gren­

zen" wurde von den Betreuern durchweg bejaht. Einzig die

Betreuerin der "Kindergruppe" schränkte ihre Aussage et­

was ein. Sie kontite beobachten, daß die Kinder eine Men­

ge Freude und Spaß haben, solange die Gruppenstärke nicht

tiber 15 liegt. Sobald es jedoch 20 Kinder und mehr wer­

den, wird es ihrer Ansicht nach "stressig und unbefrie­

digend", sowohl für die Teilnehmer als auch rUr die Bn­

treuer. Hinzu kommt der große Altersunterschied in der

Gruppe (5-12 Jahre) und die daraus resultierenden sehr

unterschiedlichen Interessenlagen der Kinder.

Theoretisch wären diese Probleme ihrer Meinung nach zwar

über eine Reduzierung der Gruppenstärk(~ und eine zusätz­

liche Differenzierung im Kinderbereich nach Altersstruk­

tur möglich, "in der Praxis jedoch konunen gerade die tür­

kischen Kinder meist alle auf"' einmal und bringen aus Auf­

sichtsgründen auch ihre kleinen Geschwister mit."

Auch in Verbindung mit der Vermittlung von F'reudo und

Spaß betonten die tfuungsleiter den hohen Stellenwert des

"offenen" Charakters der Angebote. "Den Kindern macht's

Spaß, weil eben hinter den Sachen, die wir machen, kein

Zwang steht, und weil sich die Teilnehmer eben selbst

mit einbringen können" (Übungsleiterin der Mädchengruppe).

Der Betreuer der Volleyballgruppe gab in diesem Zusammen­

hang allerdings auch zu bedenken, daß "Freude und Spaß"

an einem Sportangebot gerade bei türkischen Kindern und

Jugendlichen sehr stark mit der Person des Übungsleiters

verbunden ist. Er führte dabei das Beispiel der Dienstags­

gruppe "Volleyball" an, wo das Interesse türkischer Ju-

gendlicher sichtlich nachließ, nachdem der ihnen vertraute

Betreuer nicht mehr kam.
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Der m~t dem Z~el der Verm~ttlung von Freude und Spaß

~mpl~z~erte Wunsch, vor allem d~e ausländ~schen Te~lneh­

mer zu we~terer sportl~cher Betätigung anzuregen, konnte

nach Auskunft der Befragten part~ell verwirklicht werden.

Der Übungsleiter der Kraftsportgruppe wußte diesbezüglich

zu berichten, daß einige türkische Jugendliche über das

Angebot llSO viel Spaß und Freude am R~ngen gekr.iegt haben,

daß sie teilweise jetzt auch schon in anderen Vereinen

aktiv geworden sind, z.B. im KSV Elgershausen und KSV Hes­

sen Kassel."

Auch die Vereinsbeitritte der türkischen Jugendlichen im

Volleyballbereich dokumentierten nach Ansicht des "Volley­

balltrainers ll , daß hier Freude und Spaß vermittelt sowie

Interesse am zusätzlichen Sport treiben geweckt wurde.

Bei einem Großteil der Teilnehmer der Fußballgruppe war

dieses Interesse nach Ansicht des Betreuers allerdings

schon vorher vorhanden. Einige türkische und deutsche Mit­

glieder dieser Gruppe spielten bereits vor Projektbeginn

im FC Oberzwehren gemeinsam Fußball.

Inwieweit die Teilnehmerinnen der Mädchengruppe, und dabei

vor allem die türkischen Mädchen, über dieses Angebot zu

weiterer sportlicher Betätigung angeregt werden können,

war für die Betreuerin schwer abzuschätzen. Dies ist ihrer

Ansicht nach zudem sehr stark vom Charakter des jeweiligen

Angebots abhängig.

llWenn da eine Gruppe besteht, so wie wir sie jetzt haben ••.

wo ein enges Vertrauensverhältnis auch zum Betreuer auf­

gebaut werden kann, dann ja. Aber wenn es sich um anonyme

Gruppen handelt, d~e ~n e~nen leistungsorientierten Sport­

betrieb ausarten, so wie wir es aus vielen Vereinen aus­

schließlich kennen, dann glaube ich es nicht."
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6.3.3 D~e F5rderung von Selbsttätigkeit und Spontaneität

Insgesamt stellten alle befragten Betreuer fest, daß die

Teilnehmer ihrer Sportangebote nach anfänglj_chen I1Anlauf­

schwierigkeiten" zusehends mehr .Ideen und Vorbchläge ein­

brachten und diese häufig auch in E~genregie durchführten.

"Zunehmend ist zu beobachten, daß die Jugendlichen wesent­

lich sG.lbsttätiger wurden. Dabei tun sich besonders die

türkischen Jugendlichen hervor" konstatierte in diesem

Zusarmnenhang der Übungslei tel' der Volleyballgruppe • Auch

der Fußba]_lbetreuer wußte diese Entwj_cklung der Selbst­

tätigkeit gerade im Hinblick auf türkische Teilnehmer zu.

bestätigen~ I!Die zwei tLirkischen Mädchen, die wir jetzt

in der Fußballgruppe haben, die sind mit die stärksten

Kräfte, wenn es darum geht, 'mal etwas anderes zu machen."

Ein plastisches Beispiel führte diesb(:~züglich die Übungs­

leiterin der Mädchengruppe an~

als die anderen Gruppenmitglieder erfahren hatten,

daß Lela und Sedin sehr gut 'Break-Danee' tanzen k5nnen,

fragten sie die beiden, ob sie ihnen nicht 'm~l etwas

vorführen k5nnten. Daraufhin studierten die zwei türki­

schen Mädchen in Eigenregie etwas für d~e nächste Stunde

ein, was sie dann auch aU.Iführten. Von mir oder Judith

(die zweite Betreuerin, A.d.V.) kam da gar nichts •..

außer daß wir vielle~cht gesagt hätten, 'ja dann macht

doch mal'."

6.3.4 Die Herabsetzung der Schwellentingste gerade bei

ausländischen Migrantenkindern, in einem Sport­

verein tätig zu werden

Angesichts dieser Frage warfen zwei Betreuer vor dem Hin­

tergrund ~hrer Projekterfahrung ein, daß diese "Schwellen­

ängste" gerade bei türk~schen Jugendlichen nicht erst im

Vereinsbereich einsetzen. Ihrer Ansicht nach muß ein Groß-
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teil der türkischen Jugendlichen bereits eine Hemmschwel­

le überschreiten, um an "offenen" Sportangeboten teilzu­

nehmen. Vor allem im Mädchenbereich ist es nach Meinung

der Betreuerin bereits als großer Erfolg zu werten, daß

überhaupt weibliche türkische Jugendliche im puberalen

Alter interessiert werden konnten. An eine Herabsetzung

der Schwellenängste türkischer Mädchen hinsichtlich eines

Vereinsbeitritts, ist von daher ihrer Ansicht nach nicht

zu denken.

In diesem Zusammenhang wies die Betreuerin der Mädchen­

gruppe auf die Notwendigkeit einer intensiven Elternar­

beit hin, um den türkischen Mädchen überhaupt die Chance

der Partizipation an Sportangeboten zu eröt'fnen.

Wesentlich "problemlo~5er" verhält es sich diesbezüglich

im Jungenbereich. Hier konnten nach Auskunft der Betreuer

bereits einige Erfolge in Form von Trainingsbesuchen und

Vereinsbeitritten ausltindischer Jugendlicher verbucht wer-

den. Im einzelnen waren dies~

cLL'r Eintritt zweiE.?r spanischer ,Jungen in die Radball­

abteilung des SV Nordshausen,

- die Überführung zweiE~r deutsch-türkisch<:~rVolleyball­

mannschaften in den TSV Oberzwehren,

die Teilnahme dreier türkischer Jugendlicher sowie eines

Erwachsenen an Trainingsabend(~n d(~r R:",-lGE:>r:::tbteilungen

dl:~s KSV Hessen Krlssel und d.es KSV Elgershausen,

- die Teilnahme zweier türkischer Jugendlicher am Basket­

balltraining des KSV Baunatal.

Dabei koan.ten die Pro,jektmitarbeiter auf zwei Arten zwi­

schen den ausländischen Interessenten und den entsprechen­

den Vereinen vermitteln~

- Indem der einzelne Gruppenbetreuer als "KontaktmannIl

fungierte, der Trainingsvorschläge machte oder die Ju­

gentlichen beim ersten Trainingsbesuch beglei te te UTld

- indem eine bereits bestehende interethnische Sportgruppe

in einen Verein überführt wurde.
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"Hier spielt der Zugang über eine ihnen (den ausländi­

schen Jugendlichen, A.d.V.) vertraute Bezugsperson eine

ganz entscheidende R8l1e", betonte in diesem Zusammenhang

der Betreuer der Volleyballgruppe.

6.3.5 Das Einanderkennenlernen von ausländischen und

deutschen Kindern

Was das Einanderkennenlernen von ausländischen und deut-

sehen Teilnehmern in den Angeboten "Sport ohne Grenzen"

angeht, erklärt en die fünf befragten Betreuer einhell.ig,

diesbezüglich durchaus positive Erfahrungen ihren Sport­

gruppen gemacht zu haben.

Der Betreuer der Fußballgruppe stellte in diesem Zusammen­

hang fest, daß die Gespräche in den Spielpausen gerade

zwischen den deutschen und den ausländischen Teilnehmern

im Laufe der Zeit merklich zugenommen haben. Auch die

Leiterin der Mädchengruppe konnte beobachten, daß sich

die deutschen und die türkischen Teilnehmerinnen in rela-

tiv kurzer Zeit eindeutig näher kämen und erste Kontakte

geknüpft wurden. Aus den Erzählungen der Mädchen weiß sie,

daß "sie auch außerhalb des Sportbereichs nicht mehr ein­

fach aneinander vorbeilaufen."

Ähnliches wußte der Betreuer der Volleyballgruppe zu be­

richten. Er konstatierte, daß sowohl die deutschen als

auch die ausländischen Teilnehmer des Volleyballangebots

Ilmehr und mehr auftauten" und erste Kontakte entstanden.

Als "Projektlehrer" konnte er beobachten, daß sich diese

Kontakte zusehends auch in der Schule fortsetzen. Wie :Ln­

tensiv diese "Kontaktfortsetzung" ist, konnte jedoch weder

von ihm, noch von der Betreuerin der Mädchengruppe, ein­

geschätzt werden.

Als ein weiteres Indiz für die "kontaktstiftende" Wirkung

des Projektes "Sport ohne Grenzen" wurde von den Betreuern

die Gruppe "Dragon" bezeichnet. Da diese neuerlich gegrün-
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dete Gruppe von etwa 35 türkischen und deutschen Jugendli­

chen zu 80% aus Teilnehmern zweier Sportgruppen des Pro­

jektes besteht, kann sj_e nach Ansicht der Übungsleiter

ebenfalls als ein Dokument der lIKontaktfortsetzung" über

den Projektrahmen hinaus zitiert werden.

6.3.6 Der Abbau von Vorurteilen und der Aufbau von

Verständnis füreinander

Auch in diesem Zusammenhang konnte von den Betreuern ein

eindeutiger Wandel im Teilnehmerverhalten beobachtet wer­

den. Während zu Anfang verbale "Entgleisungen" wie "Scheiß­

Türke" oder "Kanacke" sowie kleinere Konflikte an der Ta­

gesordnung waren, hat sich das nach Aussage der befragten

Übungsleiter mittlerweile merklich geändert. Hier hat ih­

rer Ansicht nach ein offensichtlicher Abbau von Vorurtei­

len stattgefunden.

Der Betreuer der Kraftsportgruppe wußte in diesem Zusam­

menhang zu berichten, daß es in seinem Angebot zunächst

arge Schwierigkeiten zwischen Türken und Deutschen gab,

die besonders beim Ringen zutage traten.

'Nein, mit einem Türken ringe ich nicht', hieß es da des

öfteren von deutscher Seite aus. Im Laufe der Zeit änderte

sich das und den deutschen und den türkischen Jungen be­

reitete es Freude, gemeinsam zu ringen."

Einer der Befragten gab jedoch zu bedenken, daß sich dieser

Vorurteilsabbau häufig nur auf bestimmte Personen, nicht

aber auf die gesamte Nationalitätengruppe bezieht.

"Musti ist dann kein Türke m(~hr, sondern eine rühmliche

Ausnahme." Durch "sportliche Aktion" allein, so die Betreu­

erin der Mädchengruppe, können allerdings schwerlich Vorur­

teile abgebaut und Verständnis füreinander aufgebaut wer­

den. Hierfür bedarf es ihrer Ansicht nach über den Sport

hinausgehender kommunikativer Situationen, vor allem viel

Raum für Gespräche.
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In diesem Zusammenhang wies sie auf die wichtige Furuc­

tion des Übungsleiters hin, dessen Aufgabe es ist, die­

se kommunikativen Freiräume zu schaffen und, wenn nötig,

Gespräche zu initiieren oder zu lenken.

Ein entscheidendes Moment im Hinblick auf den intendier­

ten Vorurteilsabbau ist nach Aussage aller Befragten das

Vorleben von "Ausländerfrewldlichkeit tl durch den Übungs­

leiter. Sie konnten beobachten, daß sich ihr "normales"

Verhalten gerade gegenüber türkischen Teilnehmern mehr

und mehr auch auf die anfangs t1 skeptischen tl Gruppenmit­

glieder übertrug. Der Betreuer der Tischtennisgruppe

meinte dazu:

"Aufgrund von Beobachtungen, wie z.B. wir Übungsleiter

uns gegenüber den ausländischen Kindern verhalten haben,

haben sie bemerkt (die deutschen Kinder, A.d.V.), daß es

auch andere Möglichkeiten gibt, mit Ausländern umzugehen

als über Hetzparolen."

6.3.7 Die Erweiterung der Kommunikations- und Koopera­

tionsfähigkeit

Innerhalb ihrer Gruppen konnten von den befragten Übungs­

leitern durchweg Fortschritte im Hinblick auf die Kommu­

nikations- und Kooperationsfähigkeit der Teilnehmer fest­

gestellt werden. Dabei wurde vor allem auf die vermehrten

"Pausengespräche" zwischen ausländischen und deutschen

Gruppenmitgliedern, aber auch auf das gemeinschaftliche

Initiieren und Organisieren von sportlichen Situationen

verwiesen.

Die Betreuerin der Mädchengruppe führte in diesem Zusam­

menhang die in Kleingruppen einstudierten Tänze an, die

ihrer Ansicht nach "sowohl Kommunikation als auch Koope­

ration geradezu herausfordern."

Die positive Entwicklung im Kraftsportbereich beschrieb

der befragte Übungsleiter folgendermaßen:
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"Wenn ich mich zurückbesinne, als wir angefangen haben,

da war die Gruppe oft nicht mal in der Lage, sich über

zwei Mannschaften zu einigen ••• Das hat sich allerdings

im Laufe der Zeit unheimlich gewandelt. Heute einigt

sich die Gruppe über Mannschaften, legt gemeinsam Regeln

für verschiedene Spiele fest und bestimmt selbst die

Schiedsrichter. Da halte ich mich also ganz Z"':1rück."

Der "Projektlehrer" konnte in seiner Schulerfahrung fest­

stellen, daß sich die erweiterte Kommunikations- und Koope-

rationsfähigkeit gerade der ausländischen Projektteilnehmer

auch im Schulbereich sichtbar niederschlägt.

sie ziehen sich auf dem Schulhof nicht mehr in Ecken

zurück, sie suchen das Gespräch und unterhalten sich ver-

mehrt auch mit deutschen Jugendlichen. Speziell in

meiner Klasse ist zu beobachten, daß ausländische Kinder

sich auch dafür bewerben, Klassensprecher zu werden. Es

ist auch so, daß deutsche Schüler geneigt sind, ausländi­

sche Kinder als Vorschlag für Klassensprecher oder Ver­

treter zu melden."

Als ein weiteres Beispiel für die Fortsetzung der in den

Projektangeboten initiierten Kommunikation und Kooperation

zwischen ausländischen und deutschen Teilnehmern wurde von

den Befragten die bereits mehrmals erwähnte "Dragongruppe"

genannt.

6.3.8 Die Befähigung zur Konfliktaustragung und

solidarischer Handlung

Die Erreichung dieses Projektziels ist nach Meinung der

Befragten sehr schwer einzuschätzen.

Die Betreuer wiesen in Verbindung mit dieser Frage darauf

hin, daß konfliktbewältigendes Verhalten nur in Konflikt­

situationen beobachtet werden kann. Da jedoch bis auf die

"Anlaufschwierigkeiten tl in der Anfangsphase des Projektes

zumindest keine für sie sichtbaren Spannungen oder Kon-
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flikte innerhalb ihrer Gruppen aufgetreten waren, mußten

die Übungsleiter bei dieser Frage passen.

Zwei Betreuer allerdings wußten in diesem Zusammenhang

zwei Episoden zu erzählen, die sich sehr ähnelten.

Sowohl in der Mädchengruppe als auch in der Fu13ballgruppe

kam es vor geraumer Zeit zu einem Disput zwischen türki­

schen Teilnehmern lmd einem Hausmeister, da dieser Sch.impf­

kanonaden auf die türkische Volksgruppe losließ. Als die

deutschen Gruppenmitglieder später in der Umkleidekabine

davon erfuhren, erklärten sie sich mit ihren türkischen

"Mitspielern" solidarisch und "bezeichneten es als gemein,

Türken so abzuwerten."

6.3.9 Die Kooperation mit Vereinen, Schulen und Einrich­

tungen der Jugendpflege

Auch dieses Projektziel kann nach Ansicht der befragten

Betreuer als erreicht betrachtet werden. Alle fünf Übungs­

leiter äußerten in diesem Zusammenhang Zufriedenheit darüber:

daß es dem Projekt "Sport ohne Grenzen" innerhalb kürzester

Zeit gelungen ist, die betreffenden Institutionen im stadt­

teil MattenbergjBrückenhof für die Idee der sportlichen

Sozialarbei~ zu gewinnen.

M6g1ich war dies nach Ansicht eines Mitarbeiters vor allem

deshalb, weil alle Institutionen merkten, daß sie von solch

einer Arbeit profitieren: Die Vereine, weil sie neue Mit­

glieder bekommen, die Jugendzentren, weil sie in die Sport­

hallen dürfen und somit ihr Programm erweitern k6nnen und

die Schule, weil sie merkt, daß hier ihr eigenes Konflikt­

potential abgebaut wird.

In die Zukunft blickend, warfen die B(~fragten jedoch ein,

daß es einer zusätzlichen Intensivierung der Kooperation

bedarf, um das Projekt fest im Stadtteil zu etablieren.

Die 18-monati.ge Pra.xis hat ihrer Ansicht nach gezeigt, daß

eine "Initiativgruppe tt mit dem "riesigen Auf'gabenfeld", was
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sich hier auftut, auf Dauer schlichtweg überfordert ist.

Deshalb ist eine verstärkte institutionelle Anbindung des

Projektes nötig, um auch in Zukunft die Kontinuität die­

ser Arbeit zu gewährleisten. Der hohe Koordinationsauf­

wand, der zur Zeit noch immer von den Projektmitarbeitern

getragen wird, könnte auf diese Weise mehr und mehr in

die Hände von "Hauptamtlichen" gegeben werden. Ein Befrag­

ter bemerkte in diesem Zusammenhang~

"Da tut sich meiner Ansicht nach ein Aufgabenfeld. für

einen Lehrer oder einen Sozialarbeiter auf. Für neben-

amtliche Kräfte allerdings ist das Ganze eine Überfor­

derung."

Alle Projektmitarbeiter machten diesbezüglich auf die zu­

nehmenden Bemühungen der Schulleitung der Georg August

Zi_un Schule aufmerksam, lISpor t ohne Grenzen" zu unter­

stützen und an der Schule zu verankern. Diese Verbindung

sollte ihrer Ansicht nach bei allen Bemühungen nach insti­

tutioneller Anbindung erste Präferenz haben. Dies um so

mehr, als die Projektpraxis gezeigt hat, daß gerade tür­

kische Migrantenkinder fast ausschließlich über di(~ Schule

erreicht werden können.

Ein Mitarbeiter wies in diesem Zusammenhang darauf hin,

daß die Bewilligung der Ausgleichsstundf::,n des "Projekt-

lehrers" für seine Projekttätigkeit als richtl1ngsweisend

anzusehen ist.

6.3.10 Der Abbau der Vorbehalte ausländischer Eltern

gegenüber Spiel- und Sportangeboten

Die Realisierung dieses Projektziels läßt sich nach Auf­

fassung der befragten Mitarbeiter nur schwerlich ab­

schätzen, da die Betreuer diesbezüglich m~r selten ein

"feed-back" bekommen.

Die Projektpraxis hat ihrer Ansicht nach jedoch gezeigt,

daß gerade der Teilnahme türkischer Kinder und Jugendli-

cher von elterlicher Seite immer wieder Grenzen gesetzt
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werden. Dies trifft vor allem auf türkische Mädchen zu,

die das puberale Alter erreicht haben. Die Betreuer der

Mädchen- und der Fußballgruppe wiesen in diesem Zusammen­

hang darauf hin, daß die türkischen Teilnehmerinnen ihrer

Gruppen oft nur aufgrund einer "Notlüge" am Sportangebot

partizipieren können.

"Sie geben das Ganze vor ihren Eltern einfach als schuli-

sche Veranstaltung aus."

Die Mitarbeiter betonten jedoch gleichzeitig, daß dieses

Problem nicht nur "mädchenspezifisch" ist. Auch im Jungen­

bereich konnte des öfteren das Fehlen türkischer Teilnehmer

aufgrund elterlicher Verbote festgestellt werden.

Die Ursache dieser Vorbehalte türkischer Eltern gegenüber

Spiel- und Sportangeboten im Freizeitbereich ist nach An-

sicht des "Projektlehrers" eine allgemeine Angst und Skep­

sis türkischer Mitbürger gegenüber ihrer deutschen Umwelt.

Aus diesem Grund ist seiner Meinung nach der Aufbau eines

gewissen Vertrauensverhältnisses zur türkischen Eltern­

schaft Grundvoraussetzung für eine Freizeitarbeit mit tür­

kischen Kindern. Die Befragten räumten in diesem Zusammen­

hang zwar ein, daß ein solches Vertrauensverhältnis im

Rahmen der 18-monatigen Projektarbeit schon partiell auf­

gebaut werden konnte, sie betonten jedoch gleichzeitig die

Notwendigkeit einer weiteren Intensivierung der bisherigen

Elternarbeit.

Als richtungsweisend bezeichneten die interviewten Mitar­

beiter die bereits erzielten Erfolge in Verbindung mit der

im Januar 1984 durchgeführten Skilanglauffreizeit, an der

aufgrund zahlreicher Elternbesuche auch türkische Jugend­

liche teilnehmen durf'ten. Vor dem Hintergrund dieser Er­

fahrung sollte nach Ansicht der Befragten den Hausbesu­

chen beim zukünftigen Streben nach kontinuierlicher Eltern­

arbeit erste Priorität zukommen.

Erwähnt wurde in diesem Zusammenhang auch die Notwendig­

keit der stärkeren Betonung der Kooperation mit der Insti-

tution Schule, um den Stellenwert des Projektes in den Augen
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der türkischen Elternschaft zu heben. Als konkrete Maßnah-

men wurden von den Mitarbeitern gemeinsame Elternbriefe

und Elternabende vorgeschlagen. Insgesamt jedoch äußerten

alle Befragten aufgrund ihrer Erfahrung eine gewisse Skep­

sis bezüglich der Umsetzbarkeit und der Effektivität die­

ser Maßnahmen.

zum einen, weil nebenamtliche Kräfte wie wir Projekt­

mitarbeiter mit einer solchen Aufgabe maßlos Jberfordert

sind, und zum anderen, weil wir gesehen haben, daß die

gesellschaftlich und kulturell bedingten Ängste der tür­

kischen Eltern oft so tief sitzen, daß Elternbesuche al-

lein sie nicht abbauen können."

Der Abbau besagter Ängste ist nach Ansicht der Mitarbeiter

um so schwieriger, als das "ausländerfeindliche Umfeld"

diese allgemeine Skepsis ausländischer Mitbürger gegenüber

ihrer deutschen Umwelt tagtäglich schürt. Ohne die Schaf-

fung einer lI aus länderfreundlicheren ll Atmosphäre, vor allem

im politisch-rechtlichen Bereich, bleibt eine Arbeit wie

die von lISpor t ohne Grenzen", das betonten die Befragten,

letztendlich nur "Flickschusterei".

6.4 Zusammenfassung

Die Reflexion des Projektes (Sport ohne Grenzen" anhand

einer Befragung am Projektgeschehen beteiligte? Übungs­

leiter und Gruppenmitglieder ergab, daß der größte Teil

der unter 5.2.1 formulierten Projektziele als realisiert

betrachtet werden kann.

Sowohl die befragten Teilnehmer als auch ihre Betreuer be­

stätigten, daß es über die verschiedenen Projektangebote

gelungen sei, ausländische und deutsche Kinder und Jugend­

liche miteinander in Kontakt zu bringen.

Über die gemeinsame sportliche Interaktion, die anfangs

nicht ganz konfliktfrei verlief, wurden nach Ansicht aller

Befragten Prozesse des Kennenlernens und des Vorurteilabbaus
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in Gang gesetzt. Die auf diese Weise geknüpften und in­

tensivierten Kontakte setzen sich nach Aussage der deut­

schen und türkischen Jugendlichen auch außerhalb der Sport­

halle fort. Die Angaben über Intensität und Art der "Kon­

taktfortsetzung" waren jedoch recht unterschiedlich. Bestä­

tigt werden konnten diese Aussagen durch die Beobachtungen

des "Projektlehrers", der im Rahmen seines Interviews auf

die zunehmende Kommunikations- und Kooperationsbereitschaft

deutscher und ausländischer Projektteilnehmer im schuli­

schen Bereich verwies. Somit kann durchaus gefolgert wer­

den, daß aus dem gemeinsamen Sport treiben innerhalb des

Projektrahmens auch ein besseres Miteinander von ausländi­

schen und deutschen Kindern und Jugendlichen wurde.

Vor allem auf den "offenen" und bedürfnisorientierten Cha­

rakter der Spiel- und Sportangebote ist es nach Aussage

der Teilnehmer sowie der Betreuer zurückzuführen, daß die

Kinder und Jugendlichen nach eigenen Angaben viel Spaß am

"Integrationssport" haben.

Neben Spaß und Freude konnte im Rahmen der Projektarbeit

aber auch "Handlungsfähigkeit im Sport" vermittelt werden.

Diese beiden Komponenten waren Voraussetzung dafür, daß

bei einem Teil der ausländischen Jugendlichen das Interes­

se an weiterer sportlicher Betätigung geweckt wurde.

Über die Kooperation mit verschiedenen Sportvereinen und

der daraus resultierenden Mittlerstellung der Projektmit­

arbeiter konnten die Schwellenängste der ausländischen

Interessenten derart reduziert werden, daß sie schließlich

auch den Weg in den "organisierten Sport" fanden und ver­

schiedentlich Vereinen beitraten. Dies sind die Positiva

der bisherigen Projektarbeit.

Als verbesserungswürdig bezeichneten die befragten Mitar­

beiter die Bereiche "Institutionskooperation" und "Eltern-

arbeit".

Was die Zusammenarbeit mit den Schulen, Jugendzentren und

Vereinen im Stadtteil angeht, betrachteten es die Betreuer
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zwar als großen Erfolg, daß diese Institutionen innerhalb

kürzester Zeit für die Idee der sportlichen Sozialarbeit

gewonnen werden konnten, sie wiesen jedoch gleichzeitig

darauf hin, daß es einer weiteren Intensivierung der

Kooperation bedarf, um auch in Zukunft die Kontinuität

der Arbeit zu gewährleisten. Perspektivisch muß ihrer An­

sicht nach eine feste Bindung an eine der genannten Insti­

tutionen erfolgen, da die Projektpraxis gezeigt hat, daß

eine GruppE~ von "Nebenamtlichen" mi t einer solchen Aufga­

benfülle überfordert ist. Favorisiert wird in diesem Zu­

sammenhang die Georg August Zinn Schule, da sich ihr Schul­

leiter, die Früchte der Projektarbeit anerkennend, in zu­

nehmendem Maße für die Belange der Projektgruppe einsetzt.

Diese Verbindung scheint um so sinnvoller, als die Projekt­

praxis gezeigt hat, daß dE}r "schulische 11 Charakter eine

wesentliche Zugangserleichterung gerade für türkische Mi­

grantenkinder bedeutet. Untermauert wird diese These durch

die Tatsache, daß es den "Problemkindern" der Projektar­

beit, den türkischen Mädchen im puberalen Alter, einzig

Uber die Notlüge, eine schulische Veranstaltung zu besu­

chen, m~glich ist, an den Spiel- und Sportangeboten von

"Sport ohne GrenzeIl l
! teilzunehmen.

In diesem Zusammenhang wurde von den befragten Mitarbeitern

auf das zweite "Problemfeld" der bisherigen Projektpraxis,

die Elternarbeit, hingewiesen. Ihr kommt, so die Erfahrung

der Projektgruppe, gerade bei der Freizeitarbeit mit tür­

kischen Migrantenkindern eine zentrale Rolle zu. ~ur tiber

eine intensive und kontinuierliche Elternarbeit lassen

sich die bei der türkischen Elternschaft vorhandenen Ängste

und Vorbehalte gegenüber einer sportlichen Freizeitbetä­

tigung ihrer Kinder wenigstens ansatzweise abbauen. Von

Projektmitarbeitern durchgeführte Elternbesuche brachten

diesbezüglich zwar partiellen Erfolg, sie konnten jedoch

aus Zeitgründen nicht in dem Maße durchgeführt werden, wie

es die Projektarbeit eigentlich erforderte. Eine Intensi­

vierung dieser Hausbesuche als Mittel pers~nlicher Eltc'rn­

arbeit tut sicher not, doch stellten sich die Mitarbeiter
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in diesem Zusammenhang erneut dle Frage, ob dies überhaupt
von einer Gruppe "Nebenamtlicher" leistbar ist.

Neben diesen "personellen Grenzen" taten sich in Verbin-

dung mit der Elternarbeit für die Projektgruppe auch

deutliche "gesell.schaftliche Grenzen" auf.

Während ihrer Elternbesuche wurde den Mitgliedern der Pro­

jektgruppe klar, in welchem Maße Angst und Unsicherheit

die Situation der türkischen Migrantenfaillil~e prägen. Als

Gründe für diese UnsichGrheit wurden von den türkischen

Eltern immer wieder Vorurteile, AUßländerhetze und die

durch die Ausländergesetze verursachte Aufenthal tsunsi.cher­

heit genannt. Die Projektmitarbeiter konnten in diesen Ge­

sprächen zwar des öfteren ein Vertrauensverhältnis aufbau­

en, die Ursachen für diese allgemeine Skepsis gegenüber

der deutschen Umwelt konnten sie damit jedoch nicht besei­

tigen. Gerade diese Skepsis ist es jedoch, die vor allem

die türkischen Eltern dazu bewegt, die Freiräume ihrer

Kinder einzuengen.

Zusammenfassend läßt sich sagen, daß die Reflexion der

bisherigen Arbeit von "Sport ohne Grenzen" gezeigt hat,

daß Spiel u...""ld Sport "offen" gestal tet und mi t sozialpäd­

agogischen Ansätzen versehen ein probates Medium der Kon­

takta.ufnahme zwischen ausländischen und deutschen Kindern

und Jugendlichen darstellt. Über die gemeinsame Freizeit­

gestaltung im sportlichen Bereich können sowohl Vorurteile

abgebaut als auch Verständnis füreinander aufgebaut werden.

Die auf diese W·eise geknlipi'ten Kontakte setzen sich auch

über den Rahmen der Sportha.lle hinaus fort und i'ühren so­

mit zu einem besseren Miteiand8r von Ausländern und Deut-

schen.

Der Sport kann somit durchaus erste Schr~tte in Richtung

einer sozialen Integratj.on der jungen Ausländer einleiten.

Diese "Integrationsarbeit" hat jedoch da ihre Grenzen, wo

Vorurteile, Ausländerhetze und eine restriktive Ausländer­

politik die ausländische Elternschaft verunsichern, sie zur

Einengung der Freiräume ihrer Kinder drängen. Mit anderen
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Worteng "Sport ohne Grenzen", im reinsten Wortsinn ver­

standen, muß ohne gesamtgesellschaftliche Veränderungen

eine Utopie bleiben.
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7 Schlußbemerkung

Die Entwicklung der Ausländerbeschäftigung und die damit

zusammenhängenden sogenannten "Folgeprobleme", sprich die

stetig steigende Verweildauer der Migrantenfamilien, die

wachsende Zahl ausländischer Kinder und Jugendlicher sowie

deren eindeutiger Wunsch nach einem festen Verbleib in der

Bundesrepublik Deutschland, machen deutlich, daß aus der

einst geplanten "Arbeit auf Zeit" de facto ein "Bleiben

auf Dauer" geworden ist.

"Damit stellt sich heute nicht mehr die Frage nach dem Ja

oder Nein einer Integration, sondern nur noch die Frage

nach dem Wie" (LANDESSPORTBUND NRW, 1980, 14).

Gerade im Hinblick auf die Zukunftsperspektiven der über

eine Million in unserem Lande aufwachsenden ausländischen

Migrantenkinder sind diesbezüglich umfassende Überlegungen

und Anstrengungen nötig.

Geeignete Ansatzmöglichkeiten einer Ilintegrativen" Arbeit

mit Kindern und Jugendlichen, das konnte im Rahmen dieser

Ausarbeitung nachgewiesen werden, bieten sich dabei im

Freizei tbereich besonders aber auf 11 sportlichem Sektor".

Diese große Chance wurde von den Vertretern des organisier­

ten Sports schon vor Jahren erkannt. Mit der Forderung

"Sport für alle" verpflichtete sich der Deutsche Sportbund

bereits "1972, ausländische Mitbürger in das Vereinsleben

zu integrieren, um somit ihre Eingliederung in die Ge­

sellschaft zu erleichtern.

Die folgende Flut von Erklärungen, Appellen und Initiati­

ven hatte jedoch nicht den gewünschten Erfolg. Ein Blick

in die Mitgliederstatistiken der Sportvereine zeigt, daß

der Sport bis heute nicht seiner vor 12 ,Jahren eingegange­

nen Verpf~lichtung nachgekommen ist. Dies scheint um so

verwunderlicher, als gerade im Kinder- und Jugendbereich

auch bei ausländischen Mitbtirgern das Interesse an sport­

licher Betätigung im Freizeitbereich groß ist.
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Der Schluß liegt nahe, daß der herkömmliche Sportverein

mit seinen mehr am Leistungssport orientierten Strukturen

anscheinend ungeeignet ist, diese "soziale Aufgabe" des

Sports zu realisieren.

Erhärtet wird diese These durch die Tatsache, daß ver­

schiedene Projekte, die das "Problem" auf dem Wege der

11 sportlichen Sozialarbei t II anging'en, in der Regel äußerst

erfolgreich arbeiteten.

Will der Voreinssport seinem Motto llSport f'ür all !l ge­

recht werden, muß er perspektivisch die als richtungswei-

send zu bezeichnenden Ansätze solcher HodellpI.-'oj ekte auf­

greifen.

Im Rahmen der vorliegenden Arbei t konnt·p eine di(~sc~r Ini­

tiativen, das Proj ekt "Sport ohne Grenzen'! der Gesamthoch-

schule Kassel, ausfUhrlieh dokumentiert werden.

Als das "RichtungsweisC'Ilde'I dieser Projektinitiative kann

j_hr lldreidimensionalerl! Ansatz bE'zeichnet "v·erdon.

tJ"bcr eine enge' Koopc'ration mit Schulen, u.nd

Eillrichtungen eIer .Jll.gelldpflegc' nos Stadtt s, es

der "Kasse.Ler Gruppe", ()ill violf'äl tiges Spj c1-, Sport- und

Freizeitprogramm aufzubauen, mit dem sowohl deutsche als

auch zahlreiche ausltindiscl10 Kinder und Jugendliche er­

reicht w(~rden konnten.

Die ~18 -monati{"!;e Pro j ek tprclxi s zeJC:t l?, daß Spi ('1 und Sport

"of'ren ll und bedUrf~nisoricnti.ert g(~staltet~, zumincle t im

Kinder- und Jugclldberc.·i.ch eil1 proba·tes Nl:-:~di.lun dclC;':·t::cllt)

um das MiteinandE:-'T'" von Ausl~indeI'n und Deut sehen. zu fördern ~

Voraussetzung dafür is~ jeduch eine umf'absende sozialptid­

agogische Betreuung der interethnischen Gruppen .sowie eine'

intensive Elternarbeit.

Im Rahmen der Projektarbeit stellte sich heraus, daß die

zahlreichen Aufgabenfelder (Li.eser "Spor tsozialarbei t ll nur

im Verband mit den drei genannten Institutionen bewtiltigt

werden konnt(~n. Hier liegt me.iner Ansicht nach der "casus

knacktus" für di(~ "Ausländermisere" in der bundesdc-?utschen

Sportlandschaft.
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Die Sportvereine allein sind mit dem umfassenden Feld der

Ausländerarbeit schlichtweg überfordert. Erst die Koopera­

tion mit "Hauptamtlichen" der Schule und der Jugendpflege

versetzt sie in die Lage, kontinuierliche und qualifizier­

te "Integrationsarbeit" zu betreiben. Daß auch die Schule

und die Jugendpflege Vorteile aus einer solchen Zusammen­

arbeit ziehen können, konnte am Beispiel von "Sport ohne

Grenzen" belegt werden.

Im "Kasseler Fall" gingen die Initiative und die Koordina­

tion dieser Zusammenarbeit vom Fachbereich Sport\-vissen-

schaft an der Gesamthochschule Kassel aus. Der Anstoß kam

also von außen. Andernorts könnte eine solche Initiative

von einer engagierten Kraft aus dem Vereinsleben, der

Schule oder der Jugendpflege ins Leben gerufen werden.

Das Ganze wäre ein ideales Betätigungsfeld für einen Sport­

pädagogen mit sozialpädagogischer Ausbildung oder aber

einen Sozialpädagogen mi t sportpädagogischen Qualifj_ka-Q

tionen. Diese sind jedoch bis dato dünn gesät, nicht zu­

letzt deswegen, weil sowohl die Sport- als auch die

Sozialpädagogenausbildung in der Bundesrepublik Deutsch­

land diesbezüglich als defizitär zu bezeichnen sind.

Ein erster vorsichtiger Versuch der Kontaktaufnahme zwi­

schen diesen beiden "Pädagogikdisziplinen" fand letzten

Herbst auf einem Werkstattseminar der Deutschen Sportju­

gend statt. Dort konnte auch die Kasseler Projektgruppe

ihre Erf'ahrungen mi t der "sportlichen Sozialarbei t" im

Ausländerbereich einbringen. Bleibt abzuwarten, ob sich

daraus neue Impulse für die Integrationsarbeit im Sport

ergeben.

Bei all diesen Überlegungen darf jedoch nicht vergessen

werden, daß der Sport nur eines von vielen "Subsystemen"

im gesamtgesellschaftlichen Feld darstellt. Soziale Inte­

gration hier partiell zu verwirklichen, heißt noch lange

nicht, ausl~ndische Mitbürger gesamtgesellschaftlich in­

tegriert zu haben.
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Die sportliche Integrationsarbeit kann daher nur als

einer von vielen Schritten in Richtung einer sozialen

Integration ausländischer Mitbürger bezeichnet werden.

Erste Früchte dieser Arbeit werden jedoch leider allzuoft

durch die allgemein ausländerfeindliche Atmosphtire in der

Bundesrepublik zunicht gemacht. Gehörigen Anteil daran

hat nicht zuletzt die als restriktiv zu bezeichnf~nde Aus­

ltinderpolitik der Bundesregierung.

Ist eS dem Sport tatsächlich ernst mit seinen In~egra­

tionsbemühungen, so kann er meiner Ansicht nach nicht

u~lin, auch politisch tätig zu werden.
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Projekteröffnung

am 29. 10. 1982

. HESSISCHE/NIEDERSÄCHSISCHE

ALLGEMEINE
GhK-Stu·denten laden zu

~ "Sport ohne Grenzen" ein

Donnerstag, den 28.10.1982

Kassel (ing). "Sport ohne
Grenzen" - unter diesem Motto
laden Studenten der Gesamt­
hochschule Kassel deutsche
und ausländische Kinder, Ju­
gendliche und Erwachsene für
morgen, Freitag, von 15 bis
17.30 Uhr auf den alten Schul­
hof der Georg-August-Zinn­
Schule in der Mattenbergstraße
ein. Dort wird ein Spielfest ge­
feiert, doch stehen nicht nur
Sport und Spiel, sondern auch
Folklore mit einer jugoslawi­
sehen und einer spanischen
Tanzgruppe sowie Kaffee und
Kuchen auf dem Programm.

Die Veranstaltung bildet den
Auftakt zu einem Projekt mit
dem Titel "Sport als Integra­
tionsmöglichkeit ausländischer
Arbeitnehmer", das bis zum
Ende nachsten Jahres im Be­
reich Brückenhof/Mattl'nberg
wöchentliche Sportangebote

für in- und ausländische Kin­
der und Jugendliche im Alter
von sechs bis 15 Jahren bringt.
Eng zusammenarbeiten werden
GhK-Studenten mit Dr. Helga
Adolph an der Spitze bei ihrer
Initiative mit den beiden Ju­
gendzentren und den vier Schu­
len des Gebiets, ferner mit den
Vereinen KSV Hessen, TSV
Oberzwehren und SV Nords·
hausen. Unterstützt und geför­
dert wird die Aktion vom Lan­
dessportbund. von der Deut­
schen Sportjugend und der
Stadtsparkasse Kassel.

Das Sportprogramm mit Vol­
ley- und Basketball, Badmin­
ton. Jazzgvmna<;tik. Kraftsport­
und Skigymnastik soll später in
alter und neuer Halle der Zinn­
Schule sowie im Oberstufen­
gymnasium ablaufen. Nähere
Informationen gibt es morgen
beim Spielfest per Handzettel.

"sPORT
OHNE GREN­
ZEN"fUr deutsche
und ausländische
Kinder: Nachdem
das Spielfest zum
Auftakt dieses
Projektes. das
Sportstudenten
der Kasseler Ge­
samthochschule
mIt Unterstützung
von Landessport­
bund Hessen und
Deutscher Sport­
jugend veranstal­
ten. mit 250 begei­
sterten Teilneh­
mern auf dem
Schulhof der Ge­
org-August-Zinn­
Schule eine her­
vorragende Reso­
nanz fand, hat in
dIeser Woche der
sportliche "All­
tag" begonnen. Die k/
=:~:~~i~~~~~~; ~
für Kinder und _._-
Jugendliche des
Raumes Matten-
berg/Oberzwehren/Bruckenhof: Oberstufengymnasium.

Freitag (erstmals heute). 14.50 bis Mittwoch. 14 bis 15.30 Uhr Fußball
16.00 Uhr Spielturnen fUr Sechs- bis (11 bis 15 Jahre), neue Halle Ober­
Elfjährige, 16 bis 17 Uhr Badminton/ zwehren; 1530 bis 17 Uhr Jazzgymna­
Tischtennis (11 bis 15 Jahre), alles in stik/Tanz/Folklore (12 bis 16 Jahre).
der alten Turnhalle bzw. im Film- Filmraum Zinn-Schule.
raum der Georg-August-Zinn-Schule; Unser Bild entstand beim Eröff­
15 bis 16.30 Uhr Volley-IBasketball nungsspielfest: Besonders belieb,t und
(11 bis 16 ~ahre), Sporthalle Oberstu- deshalb ständig belagert war das große
fengymnaslum. Schwungtuch, auf dem sich, wie man

Dienstag, 18.45 bis 20.15 Uhr Ski- sieht, mit viel Spaß herumturnen
gymnastik und Spiele (6 bis 14 Jahre). läßt. (BF/Foto: BF)

1~-

Freitag, den 5.11.1982 ·
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Erfolg für
"Soort ohne
Grenzen"-----_..~Oberzwehren. Hoch her ging
es vergangenen Freitag Im Stadt·
teil Oberzwehren beim Internatlo·
nalen Sommerfest einer Gemein·
schaftsveranstaltung des Projek·
tes ,SDort ohne Grenzen' vom

Fachbereich Sport an der GhK,
der Georg·Auguat·Zlnn·Schule,
des Ausländerbeirate., der
Schulsozialarbeit, der Jugend·
zentren Salvador Allende und
Brückenhof sowie der Sportverel·
ne Im Stadtteil.

Den rund 600 Besuchern (Aus·
länderanteil die Hälfte) wurde
auf dem Schulhof und In der
Turnhalle der Georg·August·Zinn·
Schule eine Menge geboten.
Beim nachmittäglichen Spieltest
konnte sich groß und klein an 15
Spielstationen austoben (Luftkis­
sen, Volleyball, Stelzen, Hok·
key, •.. ), ein Flohmarkt lud zum

Kauf und Verkauf ein, und In der mit seiner mobilen Diskothek
Cafeteria gab es neben Interna- zum Tanzen ein.
Uonalen Essens· und Getränke- Die Veranstaltung stellte den
spezialitäten eine Ausstellung diesjährigen HOhepunkt der ln­
Ober die Lebensbedingungen 'ltiaUve ,Sport ohne Grenzen' dar,
aus!. MItbOrger. Auch der an· die sich zum Ziel gesetzt hat,
schließende bunte Abend mit In· ausländische MltbQrger durch
ternatlonalen Folklore-, Musik- Spiel- und Sportangebote lnte­
und Sportdarbietungen war ein grieren zu helfen. Bisher war die
voller Erfolg. Initiative der Sportstudenten ein

Das vom Discjockey ,Mike' mo· voller Erfolg. An den wOchentll­
derlerte Programm reichte von chen Sportangeboten (Badmln­
tOrklscher, griechischer und spa- ton, Fußball, KInderturnen, Vo/·
nlscher Musik und Folklore Ober leyball ... ) nehmen rund 150 Kin·
Trampolin und Radball bis hin der und Jugendliche tell. De~

zum Volleyballspiel ,einer gegen AusländeranteIl liegt bei ca. 35
sechs'. Anschließend lud ,Mike' Prozent.
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Kassel (bau). Die Initiative und Stadtsparkasse Kassel

der Kasseler Sportwissenschaft- Haupt-Finanzier der Initiative.
ler ist kaum ein halbes Jahr alt, von dem bisherigen Erfolg des
da ist sie schon auf dem besten Unternehmens. Sein Kommen­
Wege. bundesdeutsches Vorbild tar: "Wie hier die Zusammenar­
zu werden. Seit Ende Oktober beit zwischen Vereinen, Schulen
vergangenen Jahres gibt es das.· und Hochschule gelungen ist, ist
Gesa.mthochschul-Projekt sicherlich optimal."
..sport ohne Grenzen" mit dem
vorrangigen Ziel, in Mattenberg Ins Leben gerufen wurde das

~~d~rbe~e~:~~~~~~~~~ ~:1:~~~O~,:i~~~~~ ~:;~
menzubringen. Gestern über- Se inar zum Thema von Dr.
zeugte sich Gerhard Schulz von' Helga Adolph, ihres Zeichens
der Deutschen Sportjugend, ne- Dozentin an der GhK. Theoreti­
ben Landessportbund Hessen sches Wissen hatte man genug.

gefragt war die Praxis. Und da blem ausreichender Hallenplät­
stellte sich schnell heraus, daß ze tor Badminton, Fußball. Rin­
die nicht so einfach war: Vor gen, Spieltumen und Volleyball
Vertretern des Ausländerbeirats vor allem aus den Vorurteilen.
(er ebnete den Studenten den Auf beiden Seiten. ausländischer
Weg bei den ausländischen Fa- wie deutscher. Mittlerweile sind
milien), des TSV Oberzwehren, die Anfangsprobleme überwun­
den· Schulen Georg-August- den. wöchentlich treffen sich
Zinn und Oberstufengymna- immer mehr Kinder zum Sport
sium Oberzwehren (in deren in vielen Sprachen. Der Beifall
Hallen trifft man sich) zeigten für diese Art Integration war un­
der studentische Koordinator· überhörbar. das langfristige Ziel
Frank Böck und seine Kommili- Eingliederung in bestehende
tonen die Anfangsschwierigkei- deutsche Sportvereine bleibt of­
ten auf. fensichtlich kein Wunschtraum

Die bestanden neben dem Pro- mehr.
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sei. Sport ohne Gren­
ze - e ne Inltlatlve Kasseler
Sportstudenten de GhK um

r. H I a Adolph - Ist ein Er­
01 •
StartschuB fOr diese wö­

chentlich stattfindenden ko­
stenlosen Spiel- und Sportan­
gebote war im Oktober letz­
ten Jahres, wo man damit be­
gann, ausländischen und
deutscnen Kindern im Stadt­
teil BrO kenhof/Mattenberg
gemein ame Freizeitbe-
schäftlgung anzubieten
(Foto,.

OafOr war ein Angebot ein­
gerichte orden, das von
Badmin on, Fußball, Ringen
un :,)pie turnen bis zum '101·
leyball reicht.

N ben diesem regelmäßi·
gen r gramm spielen Wo·
chenend·Aktivltäten eine
wichtig Rolle zur Verbesse­
rung der Kontakte. Hauptziel:
Vorurtei e abbauen, ausländi­
sche Kinder und Jugendliche
durch den Sport integrieren.

Hute, nach halbjähriger
laufzeit, wird deutlich - so
urteilen die Veranstalter ­
daß die Arbeit der Sportstu­
denten eingeschlagen hat: In
acht Angeboten werden etwa
150 Kin er und Jugendliche

von sechs bis 16 Jahren be­
treut. Etwa die Hälfte davon
sind Ausländer-Kind6r. Diese
Zahl Ist Insofern beachtlich,
als der durchschnittliche
Ausländeranteit In deutschen
Sportvereinen bel etwa zwei
Prozent liegt.

Sportvereinen mit Ihrer Kam·
pagne "Sport spricht alle
Sprachen" bisher nicht recht
gelungen sei, abe man
durch "Spo ohne Grenzen"
verwirklichen können. Vor·
aussetzung dafOr sei die gute
Zusammenarbeit mit de
Schulen - allen voran der
Georg-Augu t-Zlnn·Schule

Aber auch die guten Kon­
takte zu Sportvereinen tragen
Ihre ersten FrOchte: Im Mal
Ist eine internationale Volley­
ballgruppe von "Sport ohne
Grenzen" I de TSV Ober·
zwehren Integriert worden.
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auf dem SChU~,und in der Turnhalle der Georg-August-Zinn-Schule Altenbaunaer straße
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Programm
15-18 Uhr: GroBes Spielfest
(Schulhof) Riesenluftkissen, Stelzen, Schminken, Pedalo, Hockey, Volleyball, Hula Hupp,

Hufeisenwerfen ...

mit Aohmarkt
(für alle, die etwas kaufen oder verkaufen wollen - Eigenorganisation!
dazu gibt's Kaffee, Tee, Kuchen und internationale Essens- und Getränke­
spezialitäten und Info-Wände)

Intemationaler bunter Abend
Folklore-Tanz und Musikgroppen versch. Nationalitäten
(türkische Musikgruppe, deutsch-spanische Gruppe, Musikzug des TSV 91,
griechische Tanzgruppe, Tanzgruppe des TSV 91)

Spiel- u~d Sportdarbietungen
Radball (SV Nordshausen), Tanzvorführung (TSV 91), Fußballtennis (FCO)
Volleyball - einer gegen sechs ("Sport ohne Grenzen")

Riesendisco mit "Big Sloggy" (Kassel's mobile Discothek)

ab 18 Uhr:
j (Turnhalle)
Q

B
o
o

L[)

(1)

i ansehl.:
j (Turnhalle)

Es laden herzlich ein:
m das Projekt "Sport ohne Grenzen" der GhK, der Ausländerbeirat der Stadt Kassel,
~ die Georg-August-Zinn-Schule, die Schulsozialarbeit, das JZ Salvador Allende, •

das JZ Brückenhof,der TSV Oberzwehren, der Fe Oberzwehren Stadtsoarkasse 5~ und der SV Nordshausen

]
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Ud,':L'h' (\I)STENLOSES SPIEL- UND SPORTAiVGEBOT IST PUR ALLE DA!

Badminton/
Tischt8!UliB

Fu/2ball

Donnerstag

Mi t t7.Joeh

rJieii.stag

Mz: ttIJ.)Qeh

I I/. 1() - 11:'.0(1 Uhr

16.00 - 17.

Ceor!i-August-?l~ntL-SehuZe (neue Halle)

Geol'g-August- ~3inn-SeIn, le

DeOI'g-Auuw;t-Zinn-Sehule (alte Halle)

- in ZUDwlImenal'-beit nrit dem JZ DallJador AllenJe -

1 (~ . uO - !D. 15

14.;)() - lL.

Geol'g-August zinn-Sc:hule (neue Hu lle)

(;uOY'i7-August-Zinn-Selzul,:; (alte Halle)

MonL,ag

D'ienstag

77. UD - } (j.

18.45 - 20.()O

DpoY'Ulalle Uberstufengymnas'iwn

- in ZW.J(JJrUl]t:?flarbeit mit ciem TSV ObeY'2lJehren

DOnfley'S tag

Pr-eitag

20.00

1 <1 • 4 () - 1 6' • 00

(;eoY'g-Augu:st-Zinn-Sc:!Lu le (neue Ha LZe)

Georg-August-Zinn-Sc;lul~ (alte !Jullt;')

~~1~~~_~~~!~2e~~~!~

Badmil l ton -' Baske tba.lZ-,

Ful2ba II PY'eitag 15.15 - 17.00 Sporthalle Oberstufengymnasiwfl

-in Zusammenarbeit rrrit dem Abenteuer/spielplatz Brrückenhof -
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Dann wurden Angebot und personelle Be­
setzung festgelegt. Ausgehend von einem er·
weiterten Sportverständnis sollte unsere
Spiel- und Sportpalette von Badminton,
Fußball, Folklore/Tanz, Spielturnen bis
hin zu den New Games und ganzen Spiel­
nachmittagen reichen. Neben dem wö­
chentlichen Programm sollten Aktivitäten
wie Turniere, Feten und Freizeit wichtiger
Bestandteil unseres Angebotes sein. Im per­
sonellen Bereich entschieden wir uns für
eine Doppelbesetzung (2 Übungsleiter -
1 Sportangebot) , um die Kontinuität un­
serer Arbeit auch in den Semesterferien zu
wahren und auftretende Probleme besser
aufgreifen zu können.
Als nächstes stand die Frage nach dem
Startschuß mit dem größten Knalleffekt
an. Die Wahl fiel auf ein Eröffnungsspiel­
fest als Auftakt- und Werbeveranstaltung.
Zu dieser in Zusammenarbeit mit der
Schülervertretung der Georg-August-Zinn­
Schule und dem Ausländerbeirat durchge­
führten Veranstaltung kamen trotz ungün­
stiger Witterung immerhin ca. 250 Kinder
und Jugendliche, vorwiegend türkischer
und deutscher Nationalität.
Weitere Werbemaßnahmen waren Plaka­
tierung und Handzettelwerbung im Stadt­
teil, Pressearbeit und die persönliche An­
sprache über die Georg-August-Zinn­
Schule, die 2 Jugendzentren und den
Abenteuerspielplatz im Stadtteil. Gerade
die persönliche Ansprache erwies sich als
wirkungsvollste Maßnahme.
"Habt Ihr nicht Bock, drüben in der Halle
zu bolzen?", wurde beispielsweise eine
Gruppe von ca. 15 jugendlichen gefragt,
die auf dem Abenteuerspielplatz kickte.
Johlend zog die Gruppe mit. Fast alle sind
auch heute noch dabei. Seitdem ist freitags
zwischen 15 und 17 Uhr auf dem "Aben­
teuer" - wie ihn die Kinder nennen ­
nicht mehr viel los, in der Sporthalle gegen­
über jedoch geht es hoch her.
Im Dezember betreuten wir bereits rund
120 Kinder und Jugendliche in unseren
Gruppen. Die starke Resonanz zeigte uns,
daß trotz zahlreicher Vereinsangebote und
Schul-Arbeitsgemeinschaften anscheinend
noch immer ein Sport-Defizit vorliegt. Mit
einer gewissen Genugtuung mußten wir
feststellen, daß etwa Vereinstrainer ihre
Ausreißer aus unseren Gruppen holten.
Denen gefiel es bei uns besser als im zeit­
lich parallel laufenden Training.
Wie schnell "Sport ohne Grenzen" im
Stadteil und gerade bei der ausländischen
Bevölkerung zu einem Begriff wurde, zeigt
die Tatsache, daß die Vertreter des Projek­
tes offiziell zum türkischen Fest des Kindes

'eingeladen wurden. Bei Schafskäse, Raki
und türkischen Tänzen konnten wir zum
ersten Mal die in der Ausländerarbeit so
wichtigen Elternkontakte aufnehmen.
Heute sind es etwa 150 Kinder und Ju­
gendliche, die unsere 10 wöchentlichen
Spiel- und Sportangebote besuchen. Der
Ausländeranteil, der von Gruppe zu Grup-

nehmen galt, war die der Hallenbeschaf­
fung. Aufgrund der Unterstützung der
Georg-August-Zinn-Schule und des Ober­
stufengymnasiums gelang es uns, selbst
in Zeiten notorischer Hallenknappheit re­
lativ schnell recht passable Hallenzeiten zu
ergattern.

dessportbund Hessen Hilfestellung inhalt­
licher sowie finanzieller Art einzuholen.
Diese Gespräche erwiesen sich als äußerst
fruchtbar. DSJ und LSB übernahmen die
Trägerschaft .
So konnten wir im September 1982 los­
-legen. Die erste schwere Hürde, die es zu

oderwiedie IntegrationausländischerMitbürger
zur Realitätwerden kann Von Helga Adolph-Volpert/Frank Böck

Erste Vorgespräche stießen auf durchweg
positive Resonanz. Ein Sportlehrer er­
klärte spontan sein Interesse, als Übungs­
leiter im Projekt mitzuarbeiten.
Mit unserer Projektidee im Gepäck reisten
wir im Juni 1982 nach Frankfurt, um bei
der Deutschen Sportjugend und dem Lan-

Innerhalb eines Jahres schafften wir es, ca.
150 Kinder und Jugendliche mit unserem
regelmäßigen Spiel- und Sportangebot zu
erreichen. Nahezu 40% der Kinder und
JUQendlichen sind besagte "Fremdkörper".
Wir fanden ein offenes Ohr bei Sportver­
einen, Schulen und Einrichtungen der Ju­
gendpflege, die alle von diesem Gemein­
schaftsprojekt profitierten.
Wir berichten hier darüber, wie es dazu
kam, welche Positiverlebnisse, aber auch
welche Schwierigkeiten wir hatten. Wir
wollen mit diesem Bericht aufzeigen, daß
der Sport - trotz aller Grenzen - Möglich­
keiten der Ausländerintegration bieten
kann. Hierfür bedarf es jedoch weniger der
Verbalakrobatik der Gremien und Aus­
schüsse als der Arbeit der Vereine und
Übungsleiter vor Ort.
Ihren Ursprung hat die Initiative in einem
im Sommersemester 1983 im Fachbereich
Sportwissenschaft der Gesamthochschule
Kassel angebotenen Seminar mit dem Titel
"Sport als Integrationsmöglichkeit auslän­
discher Mitbürger". Dort stellten wir - eine
Seminargruppe von 10 Studentinnen und
Sportstudenten - fest, daß Sport und Spiel
auch bei ausländischen Kindern und Ju­
gendlichen in der Beliebtheitsskala der
Freizeitaktivitäten ganz oben rangiert. Im
krassen Widerspruch dazu allerdings steht,
trotz der vielzitierten "sozialen Offensive
des Sports", die erschreckend niedrige Zahl
der ausländischen Kinder und Jugendli­
chen, die im organisierten Sport zu finden
sind.
Nichtsdestotrotz waren wir der Ansicht,
daß sich der Sport als Handlungs- und Er­
lebnisfeld aufgrund seiner Beliebtheit, sei­
nes weitgehend nonverbalen Charakters
und seiner Internationalität geradezu für
die Integrationsarbeit im Ausländerbereich
aufdrängt. Das Scheitern zahlreicher Initia­
tiven und Projekte sahen wir vor ailem im
faischen Zugriff begründet.
"Sport für alle", dieses so oft proklamierte
Motto war es, was uns herausforderte.
Folglich mußten all unsere theoretischen
Überlegungen gegen Ende des Semesters
fast zwangsläufig in den Entschluß mün­
den, selbst praktisch tätig zu werden.
Dabei entschieden wir uns für eine stadt­
teilbezogene Arbeit, um Kinder und Ju­
gendliche eines sozialen Umfeldes zusam­
menzubringen und ihnen die Möglichkeit
zu geben, Kontakte über den Projektrah­
men hinaus zu vertiefen.
Den Schlüssel für eine erfolgreiche Arbeit
sahen wir in einer engen Kooperation mit
Schulen, den Einrichtungen der Jugend­
pflege (Jugendzentren, Abenteuerspiel­
platz, ... ) und den Sportvereinen im Stadt­
teil. Nur auf diese Weise sahen wir eine
Möglichkeit, unser Projekt fest im Stadt­
teil etablieren zu können.
Bei der Standortwahl entschieden wir uns
für den Stadtteil Brückenhof/Mattenberg,
da dort bereits Kontakte zu besagten Insti­
tut ionen bestanden.

Ein Projekt derGesamthochschule Kassel _
l).u!>: Olj...... risd...e }j e...d

:2 (84-

Der Sport sei besonders geeignet,
aus dem Nebeneinander von
Deutschen und Ausländern ein

Miteinander zu machen - das erklärten
einst zwei namhafte Doktoren des Sports
und der Politik. Im gleichen Atemzug ap­
pellierten sie - Dr. Weyer und Dr. Ehren­
berg - an die mittlerweile fast 60.000
Sportvereine im DSB, die ausländischen
Mitbürger stärker in das Vereinsleben ein­
zubeziehen.
Viele Tore sind inzwischen geschossen wor­
den, der Appell aus der Chefetage jedoch
scheint auf dem Wege zur Basis verhallt zu
sein.
Es ist zwar auf verschiedenen Ebenen in
Form von Modellen und Projekten, aber
auch praktischer Arbeit schon einiges pas­
siert, doch das reicht bei weitem nicht.
Einen Ilias Tüfezi oder einen Erdal Keser
in der Mannschaft zu haben, darin drückt
sich nicht die Integrationsfähigkeit eines
Sportvereins aus. Der Crack hat es leicht,
selbst der ausländische, aber all die ande­
ren?
Grundsätzlich stellt sich jedoch die Frage,
ob die Idee des Miteinanders von Deut­
schen und Ausländern vor dem Hinter­
grund einer allgemeinen ausländerfeind­
lichen Atmosphäre nicht Wunschtraum ist.
Wo kann der Sport ansetzen, wenn "Aus­
länder-raus" -Parolen unsere Häuserwände
schmücken, wenn ausländerfeindliche Akti­
vitäten in erschreckendem Maße zuneh­
men, wenn Gruppierungen wie der
"Schutzbund für das deutsche Volk", der
sich als Hüter und Bewahrer deutschen
Seins bezeichnet, ihr Unwesen treiben,
wenn Infas massive Vorbehalte gegenüber
Ausländern ermittelt und Emnid diese Er­
geb nisse bestät igt ...?
Hat der Sport überhaupt eine Chance,
wenn solche Töne von den Vertretern un­
seres Volkes noch geschürt werden? So
zeigt Baden-Württembergs Ministerpräsi­
dent Lothar Späth Verständnis für das
"Freiwerden von Emotionen" in Zusam­
menhang mit der Überfremdung, während
die Ausländerpopulation für Bundesinnen­
minister Friedrich Zimmermann "zu einem
Fremdkörper" wird.
Hier stößt der Sport zweifelsohne an Gren­
zen. Aber sollte man deswegen resignieren?
Nein, denn zum Glückt denkt nicht jeder
so in diesem unserem Lande. Es sollte viel­
mehr unsere Aufgabe sein, solche Grenzen
anzugehen, auf politischer wie auf sportli­
cher Ebene.
"Sport ohne Grenzen", dieses Motto wähl­
ten wir ganz bewußt für unser Projekt, das
zum Ziel hat, auslandischen und deutschen
Kindern und Jugendlichen über ein gren­
zenloses Spiel- und Sportangebot die Mög­
lichkeit zu eröffnen, einander kennenzu­
lernen und spielend gegenseitige Vorurteile
abzubauen.
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pe verschieden ist, liegt im Schnitt bei
etwa 35%.
Am unproblematischsten gestaltet sich die
Arbeit im Kinderbereich. Nachdem hier
zunächst die Schwierigkeit bestand, daß die
für das Kinderturnen vorgesehene Hallen­
zeit mit dem muttersprachlichen Unter­
richt kollidierte, konnte in Absprache mit
dem Lehrer bald eine Lösung gefunden
werden - der Unterricht wurde kurzerhand
um eine halbe Stunde verkürzt.
Heute können wir uns in unseren 3 Kin­
dergruppen vor türkischen und deutschen
"Zwergen" kaum retten. Neu für uns war
in diesem Zusammenhang die Erkenntnis,
daß türkische Kinder oft ihre kleineren Ge­
schwister mitbringen, die sie beaufsichtigen
müssen. So reicht die Altersspanne im Kin­
derbereich von 5 bis 12 Jahren. Von Vor­
urteilen ist in dieser Altersstufe noch nicht
viel zu spüren; hier scheint der wesentliche
Ansatzpunkt für interkulturelle Arbeit zu
liegen.
Nicht ganz so problemlos, aber dennoch
überraschend positiv, läuft die Arbeit im
Jugendbereich. Waren es zunächst die klei­
nen ausländischen Cracks (z. B. Mustafa,
weil er die anderen im Fußball "naß"
macht), die wir erreichten, so kamen nach
und nach auch solche, die noch keinen
oder wenig Kontakt zu Deutschen hatten.
Dieser sich langsam entwickelnde Prozeß
machte es auch den deutschen Kindern und
Jugendlichen leichter, mit der Situation
fertig zu werden. Unsere anfängliche Angst,
deutsche Jugendliche würden sich mit
wachsender Ausländerbeteiligung zurück­
ziehen - dies ist in mehreren Kasseler Ju­
gendzentren der Fall - erwies sich als unbe­
gründet. Sprüche wie: "Wenn die Kanacken
kommen, gehe ich!" wurden nicht in die
Tat umgesetzt; wohl auch durch das offen­
sive Eintreten der Übungsleiter für die Idee
des gemeinsamen Sporttreibens.
Gewöhnen mu ßten wir uns auch erst an die
unregelmäßige Teilnahme, vor allem der
türkischen Jugendlichen. Suchten wir zu­
nächst die Fehler bei uns und unserem An­
gebot, so erfuhren wir doch bald aus Ge­
sprächen, daß ihre starke familiäre Einbin­
dung und die damit verknüpften Aufgaben
(Kinderbetreuung, Dolmetscherfunktion
usw.) keine regelmäßige Teilnahme zulas­
sen.
Ein zweites Problem stellen die türkischen
Mädchen dar. Während sie in unseren Kin­
dergruppen sehr stark vertreten sind,
kommt es mit dem Eintreten in die Puber­
tät zum grClßen Bruch. Unser erster Ver­
such, diese Gruppe mit dem Angebot Folk­
lore/Tanz/Gymnastik anzusprechen, schei­
terte. Das Volleyballangebot nehmen spo­
radisch 3-4 türkische Mädchen wahr. In­
zwischen hat auch unsere Fußballgruppe
- man höre und staune - 3 türkische Mit­
spielerinnen.

Zur Zeit sind wir dabei, in Zusammenarbeit
mit der Schulsozialarbeit, nach dem Modell
eines Kasseler Jugendzentrums, eine türki­
sche Mädchengruppe mit dem Angebot
Hauswirtschaft/Folklore aufzubauen. Per­
spektivisch wollen wir versuchen, diese
Gruppe mit unserer Mädchengruppe Tanz/
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Spiel/Aerobic zusammenzuführen. Bei zwei
türkischen Mädchen ist uns dies schon ge­
lungen. Im Angebot Kraftsport/Ringen ge­
lang es uns erstmals, einen türkischen
Übungsleiter in unsere Arbeit einzubezie­
hen. Einer der türkischen Jugendlichen
stellte ihn eines Tages als seinen Freund
vor, der gern mitmachen würde. Heute ist
~er ehemalige Ringer und Boxer als Trainer
auch bei den deutschen Jugendlichen aner­
kannt.
Eines der Hauptziele unserer Arbeit ist die
Herabsetzung der Schwellenangst - vor
allem der ausländischen Jugendlichen -,

einem Sportverein beizutreten. Diesbezüg.
lich ist es uns gelungen, zwei komplette
Volleyballmannschaften in den TSV Ober·
zwehren zu integrieren, die schon diese
Saison in der Jugendnachwuchsrunde spie.
len. Von den insgesamt 20 Jugendlichen
sind 8 türkischer Nationalität. Bleibt nur
zu hoffen, daß die Mannschaften nicht zu
schnell in die Regionalliga vorstoßen, weil
uns dann die Ausländerklausel einen Strich
durch unsere Integrationsbemühungen
machen würde.
Fast eine gesamte Fußballmannschaft, be.
stehend aus Asylbewerbern aus Mosam­
bique, Kamerun, Sri Lanka u.a., konnte
durch Vermittlung zwischen dem Kasseler
Asylantenheim und dem FC Oberzwehren
dem Vereinssport zugeführt werden. Vor­
aussetzung dafür ist jedoch vor allem auch
die oft nicht selbstverständliche Aufge­
schlossenheit der Vereine für diese Grup­
pen und ihre Probleme. Zwei spanische
Jungen, die mittlerweile Radball spielen
sowie zwei türkische Jungen, die Turner
bzw. Basketballer geworden sind, wären
in diesem Zusammenhang ebenfalls zu er­
wähnen.
Neben unserem regelmäßigen Spiel- und
Sportprogramm bieten wir Ferienaktivitä.
ten (Schwimmen, Eislaufen, Spielnachmit­
tage) an, beteiligen uns an Festen (Stadt­
teilfest) , organisieren Freundschaftsspiele
und Turniere. Bisheriger Höhepunkt war
unser internationales Sommertest, das wir
im September 1983 in Zusammenarbeit
mit dem Jugendzentrum und den Sportver­
einen im Stadtteil, der Schulsozialarbeit,
dem Ausländerbeirat und der Georg­
August-Zinn-Schule durchführten.
Ober 600 Besucher unterschiedlicher Na­
tionalität kamen zu dieser Veranstaltung.
Ihnen wurden neben einem Spielfest mit
Flohmarkt, internationalen Speisen- und
Getränkespezialitäten, Informations- und
Fotomaterial auch ein internationaler
bunter Abend mit Sport, Folklore und
Disco geboten.

Der nächste Höhepunkt war eine Skilang­
lauffreizeit im Fichtelgebirge. Anfang Ja­
nuar 1984 machten wir, 7 deutsche und
3 türkische Betreuer sowie 45 Jugendliche,
die Loipen und Pisten im Fichtelgebirge
unsicher. Diese Freizeit sollte zum einen
der Intensivierung bereits bestehender Kon­
takte dienen, zum anderen wollten wir hier
erstmals versuchen, die Ausländerproble­
matik inhaltlich anzugehen.
Etwa ein Drittel der am Skikurs beteiligten
Jugendliclien waren Ausländer- bzw. Um­
siedlerkinder. Diese Zahl entspricht zwar
dem von uns angestrebten Verhältnis, je­
doch bekamen wir gerade bei der Teilneh­
merwerbung recht deutlich zu spüren, wo
die Grenzen unserer Arbeit anzusiedeln
sind. Während die Teilnahme der deutschen
Jugendlichen über Elternbriefe und einen
Elternabend sichergestellt werden konnte,
reichten diese Maßnahmen im Ausländer­
bereich nicht aus. Vor allem bei der Arbeit
mit türkischen Jugendlichen sind Hausbe­
suche als Mittel persönlicher Elternarbeit
unumgänglich. Diese konnten von uns je­
doch aus Zeitgründen nicht in dem Maße

durchgeführt werden, wie wir es uns ge­
wünscht hätten.
Während unserer Elternbesuche wurde uns
klar, in welchem Maße Angst und Unsicher­
heit vor allem die Situation der türkischen
Eltern prägt. Geschürt werden diese Ängste
-dies wurde von Elternseite immer wieder
betont - durch Vorurteile, Ausländerhetze
und die durch die Ausländergesetze verur­
sachte Aufenthaltsgenehmigung. Wir beka­
men deutlich zu spüren, wie die ausländer­
feindliche Atmosphäre unsere Arbeit be­
hindert, da gerade die türkische Eltern­
schaft in dieser Situation die Freiräume
ihrer Kinder eher einengt.
Somit liegt auf der Hand, daß ein solches
Projek'i., was die Lösung der Ausländer­
problematik betrifft, nicht als Ei des Ko­
lumbus verstanden werden kann. Hier kön­
nen zwar Kontakte geschaffen, Vorurteile
abgebaut und vielleicht sogar Verständnis
füreinander aufgebaut werden, jedoch auch
,,Sport ohne Grenzen" hat seine Grenzen,
solange Ausländerhaß durch restriktive
Ausländerpolitik legitimiert wird, solange
ausländische Mitbürger keine politischen
Rechte haben und solange sie aufgrund der
Ausländergesetzgebung ständig mit der Ab­
schiebungsangst im Nacken leben müssen.
Um nicht an den Symptomen herumzu­
doktern, sondern die Mißstände an ihrer
Wurzel zu packen, ist unser Projekt Mit­
glied im Initiativausschuß Ausländischer
Mitbürger geworden, einem Gremium, das
sich für die Verbesserung der Situation der
ausländischen Mitbürger einsetzt.
Insgesamt kann man sagen, daß unser Pro­
jekt nach knapp einjähriger Laufzeit als
durchaus positiv zu bewerten ist. Dieser Er­
folg wäre jedoch ohne die Einbeziehung
der Schulen, der Jugendpflege und der
Sportvereine nicht möglich gewesen. Erst
die dreidimensionale Arbeit machte es
möglich, so schnell im Stadtteil Fuß zu
fassen. Es stellt sich jedoch die Frage, was
besagte Institutionen von einer solchen
Kooperation haben.
Für die Vereinsseite läßt sich am leichte­
sten eine Antwort finden: neue Mitglieder!
Neben der Jntegration ausländischer Ju­
gendlicher in verschiedene Sportvereine ist
es uns quasi nebenbei gelungen, auch zahl­
reiche deutsche Jugendliche, die schon mit
dem Sportverein "gebrochen" hatten, wie­
der zu reaktivieren. Die Vielseitigkeit -
und nicht nur die Leistungsbolzerei - ist
es, die "Sport ohne Grenzen" für die Kin­
der und Jugendlichen attraktiv macht. Dem
Verein bietet sich die Chance, sein Angebot
über solch ein Projekt vor allem für Jugend­
liche, mit denen er sich ja bekanntlich
schwer tut, interessanter zu gestalten.
Was könnten Beweggründe für die Mitarbeit
eines Jugendzentrums sein? In fast allen
Kasseler Jugendzentren existieren Sport­
gruppen. Diese zählen meist zu den best­
besuchtesten Angeboten der Häuser. Wäh­
rend andere Angebote Schwierigkeiten ha­
ben, deutsche und ausländische Kinder und
Jugendli.che zusammenzubringen, haben
die Jugendzentren mit Sportgruppen gute
Erfahrungen gemacht. Da die Jugendhäuser
jedoch in den seltensten Fällen über Sport­
anlagen verfügen und die Stadt, vor allem

was die Hatlennutzung angeht, den Jugend­
zentren alles andere als entgegenkommt,
sind ihre Möglichkeiten im sportlichen Be­
reich doch sehr beschnitten. Über solch
ein Projekt wären selbst Jugendzentren in
der Lage, in den Genuß der heißbegehrten
Hallenzeiten zu kommen. Uns ist dies mitt­
lerweile in drei Fällen gelungen. Somit
könnten Angebot und Möglichkeiten der
Jugendzentren erweitert werden. Zudem
könnte der Besucherkreis über eine Zusam­
menarbeit im Stadtteil vergrößert und seine
Betreuung intensiviert werden. Außerdem
könnte das nur leider zu oft angeknackste

Image der Jugendzentren im Zuge der Un­
verdächtigkeit des Sports aufpoliert wer­
den. Schließlich könnten Ansätze offener
Jugendarbeit auch in die Sportvereine ge­
tragen werden, was ihnen mit Sicherheit
gut täte.
Welches Interesse könnte die Schule an
einer solchen Arbeit haben? In den hessi­
schen Schulen gibt es zahlreiche schulbe­
gleitende Maßnahmen (Schulsozialarbeit,
Beratungslehrer... ), die die Interaktion
ohne Leistungsdruck zum Ziel haben.
Ober ein solches Projekt können diese
Maßnahmen ausgebaut und intensiviert
werden. In unserem Fall ist die Koopera­
tion mit der Schulsozialarbeit beim "inter­
nationalen Sommerfest" und im Bereich
der Mädchenarbeit zu erwähnen.
Kinder und Jugendliche - vor allem aus­
ländische und deutsche - haben über den
schulischen Rahmen hinaus die Chance,
einander besser kennenzulernen. Was
sich sicherlich positiv auf die schulische
Atmosphäre auswirkt...
Der Lehrer, der in unserem Projekt inten­
siv mitarbeitet, hat des öfteren betont,
daß er über die Projektarbeit besseren
Kontakt zu den ausländischen Schülern
und vor allem zu deren Elternhäusern be­
kommen hat. Dies wiederum erleichtert
ihm die schulische Arbeit. So gelang es
im fetzten Sommer, erstmals in der Ge­
schichte der Schule, ein türkisches Mäd­
chen auf Klassenfahrt nach Sylt mitzu­
nehmen. Der Kontakt zu Yasines Eltern
war über das Projekt geknüpft worden.
Hier gemachte Erfahrungen können von
dem beteiligten Lehrer an das Kollegium
weitergegeben werden, was neue Anstöße
tür interkulturelle Erziehung in der Schule
liefert.
Dem Lehrer, der diese Idee mit dem Argu­
ment abtut, er habe schon zu viel um die
Ohren, sei erwidert, daß unser Projektleh­
rer für seine Arbeit Befreiungsstunden er­
halten hat.
Zur Organisation eines solchen Projektes
abschließend noch zwei Bemerkungen:
Im Kasseler Fall gingen Initiative und Ko­
ordination vom Fachbereich Sportwissen­
schaft der Gesamthochschule aus; der An­
stoß kam von außen.
Andernorts könnte eine solche Initiative
durch eine qualifizierte Kraft aus der Ju­
gendpflege oder von Vereinsseite aus
übernommen werden, d.h. von einem So­
zialpädagogen mit sportpädagogischer Aus­
bildung oder einem Sportpädagogen mit
sozialpädagogischer Qualifikation - oder
von beiden natürlich. Was dann daraus
wird, hängt von der Bereitschaft jedes ein­
zelnen Initiators ab, sich wirklich intensiv
um das Ziel "Sport ohne Grenzen" zu be­
mühen und damit Grundlagen für Koope­
ration und Kommunikation zwischen Aus­
ländern und Deutschen zu schaffen_ Eines
steht jedoch fest, bloße lippenbekennt­
nisse helfen unseren ausländischen Mitbür­
gern und auch uns herzlich wenig. Was
zählt, ist vor allem die praktische Arbeit
vor Ort und nicht nur die der Integrations­
ideologen in der Chefetage. Angesprochen
sind wir alle, die mit Sport etwas zu tun
haben.
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Freilich muß man sich mit
beiden Existenzen beschäfti­
gen, unabhängig davon, inwie­
weit sie praktisch oder theore­
tisch vorkommen.

Man kann daraus auch ler­
nen, daß das völlig übergewich­
tig behandelte Amateurstatut
nur einen Bruchteil der gesam­
ten Grundgedanken ausmacht.

Hans Lenk definiert die
olympische Idee als "Komplex­
menge aller olympischen Werte
und Ziele, z.B. vom religiös­
kultischen Gehalt, von der fest­
lich-künstlerischen Gestalt der
Spiele, vom Wettkampf- und
Leistungsgedanken, vom fair­
play-Wert, ebenso auch das
friedens-missionarische Ansin­
nen, die Internationalität; die
Ziele der Völkerverständigung,
das nationale Gepräge der
Spiele, den olympischen An­
spruch, Kultur-, Konfessions-,
Rassen- und Klassengrenzen
zu überbrücken, die verschiede­
nen Sportarten zu vereinen,
den Amateurgedanken und den
pädagogischen Einfluß, die Un­
abhängigkeit der olympischen
Gruppen und der Spiele von
fremden Einflüssen".

Aus dieser'nicht vollständi­
gen Aufzählung sind im we­
sentlichen nur zwei Punkte ge­
läufig: der politische und wirt­
schaftliche Einfluß und der
Amateurgedanke, beide Male
mit umgekehrten Vorzeichen.

Warum sind die anderen
Werte und Ziele so wenig inter­
essant?

Stoff, Soll- und Ist-Zustand
besser auszubalancieren, bieten
sie auch heute noch genug.

Frühere Olympioniken ha­
ben sicher auch noch andere
Erinnerungen an diese Feste
des Sports, als nur die Versilbe­
rungen ihrer Erfolge.

Diese "anderen Erinnerun­
gen" sind ein wertvolles,
schwieriges und längst fälliges
Thema.

Diese Erinnerungen soll'5
auch noch geben, wenn die Zu­
kunft Vergangenheit geworden
ist.

Sie sind wohl immer noch
die besten Spiegelbilder der
Zeit, der technischen Möglich­
keiten, der immer raffinierter
werdenden Verkaufstechniken,
der "noch geheimer geworde­
nen Verführer;'.

Auch diese Vorgänge haben
ihr Symbol: das Geld. Es wird
immer mehr zum Maß aller gel­
tenden Dinge. Verwunderlich
ist nur, daß die Gegner und An­
kläger der durchkommerziali­
sierten Spiele mit ihrem Sym­
bol, den fünf Ringen, nicht das­
selbe tun, nämlich für die Idee
zu werben und darüber laut
nachzudenken, anstatt nur zu
lamentieren. Der Kommerz ist
nichts anderes als eine Konkur­
renz-Idee.

Den Kaufleuten von Los
Angeles ist wohl kein Vorwurf
zu machen, daß sie mit ihren
zwei Ringen, dem Angebot und
der Nachtrage, die sie freilich
nach Belieben jonglieren, 1984
gute Karten in der Hand hal­
ten. Und die Spiele sind auch
nicht schuld, wenn sie uns alle
4 Jahre einen Spiegel hinhal­
ten.

Allein dieser immer wieder­
kehrende Fingerzeig ist schon
ein Grund, die Spiele und ihre
Philosophie mit aller Macht
weiter wirken zu lassen. Sie
stellen immer wieder Diagno­
sen.

Der erste Schritt zur Besse­
rung wäre jedenfalls, dem
Grundgedanken genausoviel
Aufmerksamkeit zu widmen
wie den Wirklichkeiten. In die­
ser Zusammenführung beider
Aspekte kommt die beschrie­
bene ,Aufhellungsfunktion"
der Spiele zum Tragen, als Soll­
Ist-Vergleich. Auch bei noch so
großen Abweichungen: Wirk­
lichkeiten und Ideale zusam­
men sind kaum umzubringen.

wird, nicht über Werte und
Ideale. Der überzeitliche Cha­
rakter der Spiele ist allerdings
auch durch Ignoranz nicht zu
ändern.

Rückbesinnung auf die
Grundwerte des Sports: Es wä­
re schön, könnte man in Zu­
kunft mehr darüber lesen, a~s

immer wieder darüber infor­
miert zu werden, wie teuer in
Los Angeles die Hamburger
geworden sind.

Nicht selten sind es noch
dieselben Autoren und Kom­
mentatoren, die alle Werte
außer Geld für anachronistisch
halten und andererseits die ho­
hen Preise und den Smog be­
klagen, ohne dabei einen Zu­
sammenhang zu erkennen.

Es war immer schon schwe­
rer tür Idealistisches als für
Materialistisches zu kämpfen,
aber nie besonders geistreich,
nur Mängel aufzuzählen, ohne
eine eigene Position zu vertre­
ten. Das Gute will erobert wer­
den, nur das Böse bietet sich
an. Wenn von nationaler Eigen­
art gesprochen wird im Ein­
gangszitat, dann steht da noch
nicht der Anspruch dahinter,
daß diese grundsätzlich ange­
nehm ist. Es geht um die Trans­
parenz von guten oder schlech­
ten Wirklichkeiten, die die
Spiele bewußt werden lassen
und Denkanstöße, Besinnungen
und vielleicht auch Sinneswan­
del hervorrufen.

Daß gerade in den USA po­
puläre Vorgänge nur stärker
und noch mächtiger von der
Wirtschaft durchflutet werden,
war bekannt auch schon vor
der Entscheidung tür Los Ange­
les als Olympia-Stadt. Der Zeit­
geist offenbart sich nirgends so
deutl ich - und für viele auch
abschreckend - als vor dem
Hintergrund der Spiele.

Von Karl Honz

OlympischeSpiele­
SpiegelbilderderZeit

,,Jedes Land soll seiner eigenen
Feier seine nationale Eigenart
aufprägen, so daß jede Olym­
piade durch den Geist, die Sit­
ten und die Kultur des ausrich­
tenden Volkes gekennzeichnet
ist."

Diesen Satz haben die Be­
gründer geboren, und er ist
nachzulesen in Hans Lenks
Buch: Werte, Ziele und Wirk­
lichkeit der modernen Olympi­
schen Spiele. Carl Diem hat
dann später noch hinzugefügt,
durch das "Wandern" der Spie­
le sollen sie ihre unwiderleg­
bare Einzigartigkeit erhalten.

Bei der Idee der räumlich­
geografischen Wanderungen
und der damit zusammenhän­
genden Verwendung des Be­
griffes Kultur dachte Baron de
Coubertin wohl auch mehr an
die Ur-Kulturen und was davon
übrig geblieben ist, als an die
Un-Kulturen, mit denen sich
die Spiele heutiger Tage ausein­
andersetzen müssen. Außer den
genannten räum Iich -geografi­
schen Wanderungen machen
die Spiele natürlich auch eine
solche durch die Zeiten mit
und werden immer heftiger
vom Zeitgei$t angespült und
überschwem mt.

Diese Un-Kulturen kennen
wir zur Genüge in Form von
pharmakologischer Beeinflus­
sung, in Auswüchsen des Mate­
riellen im weitesten Sinne und
in einem dritten Punkt, der die
ersten beiden zur Grundlage
hat: die Medien und Berichter­
statter beschränken sich dar­
auf, Zustände anzuklagen.

Die Sache der Olympischen
Spiele hat ihren Feind also
auch darin, daß nur über
"Wirklichkeiten" berichtet

Warum sind die wahren
Werte und Ziele so wenig
interessant?
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